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Einlieferungsschluß: 15. Juli 2016 
Auf Wunsch großzügige Vorschußzahlungen oder Direktankauf! 

Vermittler erhalten Provision.

Nächste Auktion: 20. - 24. September 2016
Eine kleine Vorschau unseres Sachsen-Angebotes

Im Hochland von Peshawar, ca. 1865

New York, Karte von 1847

Heinrich Köhler Auktionshaus GmbH & Co. KG

Wilhelmstr. 48  ·  65183 Wiesbaden
Telefon  +49 - (0)611 - 3 93 81 ·  Fax  +49 - (0)611 - 3 93 84

www.heinrich-koehler.de  ·  info@heinrich-koehler.de

Heinrich Köhler – Kompetenz, Tradition, Qualität.
Deutsche und Internationale Philatelie seit 1913

Deutschlands ältestes Briefmarken-Auktionshaus

Drei-Farben-Frankatur auf Übersee-Brief nach New York.

Viererblock der Ausgabe 1852 
König Friedrich August II, 
2 Ngr. schwarz auf mittelblau.

Außergewöhliche Vier-Farben-Frankatur auf gut erhaltenem Übersee-Brief nach 
Peshawar (Britisch-Ostindien), an einen Major des 93. Highlander-Regiments.

Drei-Farben-Frankatur auf Übersee-Brief nach New York.

Auktionshaus Christoph Gärtner
Steinbeisstr. 6+8 |  |  
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IHRE WERTE 
WELTWEIT IM FOKUS

Nächste Auktion

Einlieferungsschluss ist der 10. August 2016

* Zuschlag + Aufgeld, ohne Steuer

SACHSEN

Typen 4 und 5, links lupenrandig, sonst voll- bis überrandig 
mit 2-2,5 mm Bogenrand oben und rechts, sauber

Ihr Ansprechpartner für               

• Briefmarken Alle Welt
• Briefe vor 1950 aller Gebiete
• Ausgebaute Ländersammlungen
•
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• Banknoten und Papiergeld
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Die Seite des 1. Vorsitzenden 

Liebe Mitglieder und Freunde der Sachsenphilatelie,  

das Frühjahrstreffen 2016 in Potsdam wird uns noch lange Zeit als 
perfekt organisierte Veranstaltung in Erinnerung bleiben. Das ha-
ben wir in erster Linie unserem Mitglied Karlfried Krauß und seiner 
charmanten Gattin zu verdanken. Die Wahl des Hotels „Mercure“ 
ließ bei vielen nostalgische Erinnerungen an DDR-Zeiten wach 
werden. Natürlich verfolgte uns der „Alte Fritz“ auf Schritt und Tritt 
bei der professionellen Stadtführung und der Schlossbesichtigung 
Sanssouci. Die „Alte-Stadtgeschichte“ Potsdams wurde uns und 
unserer Damenbegleitung von Karlfried mit einem spannenden 
Vortag näher gebracht. Er benutzte alte Ansichten und postalische 
Belege als Zeitreise durch die Jahrhunderte der Preußischen Kur-
fürsten.  

Die Präsentation von Renate Springer hat uns mit phantastischen Belegen aus der Zeit des Kurfürsten 
Christian II. gezeigt, wie sächsische Nachrichtenübermittlung im 16. Jahrhundert stattgefunden hat. 

Die Portofreiheitsbestimmungen Sachsens wurden in einem Vortrag von Stefan Kolditz anschaulich 
angerissen und in diesem Rundbrief ausführlich mittels Belegen und den notwendigen Quellen und 
Verordnungen ausgearbeitet. Diesen Artikel kann ich jedem Postgeschichtler Sächsens als Lektüre und 
Informationsquelle empfehlen.  

Der militärische Erfolgsweg des „Maurice de Saxe“, ein Sächsischer Ausnahmefeldherr in französischen 
Diensten, wird im nächsten Rundbrief erscheinen und den Feldpostinteressierten die politischen Ziele 
des „Österreichischen Erbfolgekriegs“ mit eindrucksvollen Belegen verdeutlichen und erfreuen.  

Eine alte Tradition wurde vom Rundbriefredakteur Jürgen Herbst in einer etwas anderen Form wieder 
aufgenommen. Ich hoffe auf Zuschriften, ob dieser Weg der Auktionsberichterstattung dem Wunsch 
unserer Leser entspricht.  

Die Weltausstellung in New York gehört auch der Vergangenheit an. Es war eine gigantische Ausstel-
lung, die natürlich zum aufregenden Leben dieser Stadt und der beeindruckenden Architektur gepasst 
hat. Dank allen Teilnehmern, welche die Mühen auf sich genommen (haben) und die Sachsenphilatelie 
international hervorragend vertreten haben, auch wenn nicht alle Teilnehmer mit Ihrer Bewertung zu-
frieden waren. Dies ist natürlich auch der Tatsache geschuldet, dass der BDPh nicht in der Lage war, 
deutsche Juroren für die Postgeschichte und Ländersammlungen zu nominieren. Es wird höchste Zeit 
dafür zu sorgen, dass ausreichend Nachwuchs rekrutiert wird, um nicht den internationalen Anschluss 
der Deutschen Philatelie gänzlich zu verpassen. 

An dieser Stelle möchte ich auf die Rubrik Literatur-Neuerscheinungen aufmerksam machen. Pünktlich 
wie angekündigt ist das Buch über die Entwicklung, Herstellung, den Verkauf an das Publikum und der 
weltweite Gebrauch der sächsischen Ganzsachen-Umschläge erschienen. Es wurde dem Publikum 
erstmals bei einem Vortrag über dieses Thema bei der „Royal Philatelic Society“ in London vorgestellt. 
Für diesen Vortrag wurde auch eine Zusammenfassung in einem Handout gedruckt. Der Vortrag kann 
im Internet unter der Home-Page der „Royal“ auf Video verfolgt werden.  

Unser Herbsttreffen wird wieder wie gewohnt auf sächsischem Boden in Bad Elster dem schönen Voigt-
land stattfinden. Ich hoffe auf zahlreiche Teilnahme, damit die Organisationsmühen der Familie Kolditz 
ausreichend gewürdigt werden.  

In Sindelfingen bei der Veranstaltung „Postgeschichte Live“ hat die FG wieder einen Werbestand, der 
auf ausreichende Besetzung wartet. Ein weiteres Motto in Sindelfingen wird das 75 jährige Bestehen 
des DASV sein, das mit einer interessanten Ausstellung von 110 Rahmen Postgeschichte auch vielen 
Epochen begleitet wird. Auf das Ergebnis der Literaturausstellung der Arbeitsgemeinschaften im BDPh 
bin ich schon gespannt. Unsere Mitglieder nehmen mit 5 Exponaten teil, die bereits der Jury vorliegen. 
Das Ergebnis wird in Sindelfingen bekanntgegeben. Dort können alle Exponate beim Stand der Phila-
telistischen Bibliothek München eingesehen werden. 

Ich wünsche allen FG-Sammlerfreunden einen herrlichen Sommer und freue mich schon auf ein Wie-
dersehen im Herbst. 

Euer  

Arnim Knapp München, den 28. Juni 2016 
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Herbsttreffen der Forschungsgemeinschaft - Sachsen e.V.  
vom 16. bis 18. September 2016 in Bad Elster, Voigtland 

 Organisator: Stefan Kolditz, Straße der Einheit 53, 09423 Gelenau 
  Tel.: 037297 7377 
  Mail: kolditzgelenau@t-online.de 

 Hotel: Parkhotel Helene 
  Parkstraße 33 
  08645 Bad Elster 
  Tel.: 037437 500 
  Mail: info@parkhotel-helene.de 
  Homepage: www.parkhotel-helene.de 

Beim Hotel wurden 16 Zimmer vorbestellt, welche alle zwischenzeitlich belegt sind. Dass darüber 
hinaus weiterer Bedarf besteht, konnte nicht vorhergesehen werden. In Potsdam beispielsweise 
wurden nur 11 Zimmer benötigt. Das Hotel ist insoweit ausgebucht. 

Frei waren Anfang Mai lediglich noch zwei Doppelzimmer vom 16. zum 17. September 2016, da 
zwei Teilnehmer nur vom 17. zum 18. September bestellt haben. 

Herr Albert vom Hotel hat zugesichert, weiteren Interessenten Telefonnummern von Übernach-
tungsmöglichkeiten der unmittelbaren Umgebung mitzuteilen.  

Tagungsablauf 

Freitag 16. September 

Anreise, Gemeinsames Abendessen 19:00 Uhr 

Samstag 17. September, Damenprogramm: 

Samstagvormittag 9.30 Uhr eine Stadtführung 

Nach der Mittagspause ist ein Besuch des Perlmutter- und Heimatmuseum Adorf und der Miniatur-
schauanlage "Klein Vogtland" mit dem Botanischen Garten. Fahrt nach Adorf ca. 6 km (Fahrge-
meinschaften mit Privat PKW) 

Samstag Nachmittag oder Sonntag Vormittag: 

Möglichkeit zum Besuch der neu eröffneten Soletherme. 

Mitgliederversammlung der Philatelisten, Beginn 9:30 Uhr 

Tagesordnung 

1. Begrüßung,  

 Protokollführer bestimmen 

 Feststellung der Termingerechten Einladung 

 Ergänzungen und Änderungen zur Tagesordnung? 

 Genehmigung der Tagesordnung 

2. Berichte und Entlastungen für 2015 

 Bericht des 1ten Vorsitzenden 

 Bericht des Schatzmeisters 

 Bericht der Kassenprüfer (Herren Schewe und Kilian) 

 Bericht Redaktion J. Herbst, U. Karsten 

 Ältestes Mitglied beantragt Entlastung 

 Entlastung des Schatzmeisters. 

 Entlastung des Vorstandes 
(Pauschal? Versammlungsentscheidung durch Abstimmung) 

3. Die nächsten Tagungstermine 

 Für das Frühjahrstreffen 2017 wurde Goslar. Das Treffen soll vom 4. bis zum 7.Mai stattfinden 
(Organisator: Jürgen Herbst) 

 Das Herbsttreffen 2017 findet in Dessau in Sachsen-Anhalt vom 21. - 24. Sept. 2017 
 (Organisator: Karlfried Krauss) 

4. Mitgliederbewegung 2016 
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5. Sindelfingen Oktober 2016 

 Bericht Arnim Knapp Werbestand, Literatur-Ausstellung, DASV 75 Jahre Salon  

6. Verschiedenes, Aussprache 

7. Fachvorträge (je nach Zeit 3 oder 4) 

 Sächsische Ganzsachen: Entwicklung, Gestaltung, Herstellung, Gebrauch  
 (Arnim Knapp) 

 „Sachsen im Krieg“ Deutsch-Deutscher Krieg 1866 (Arnim Knapp) 

 Erkennen von Frankaturmanipulationen – die Königsdisziplin des Prüfwesens 
(Jürgen Herbst) 

 Falschstempel und die Methodik ihrer Erkennung (Jürgen Herbst) 
 
Wünsche zu Änderungen und Ergänzungen der Tagesordnung sind schriftlich oder 

telefonisch zu richten an: 

Arnim Knapp 
Taxisstrasse 8 
80637 München 

Tel.: 089 / 14902920 • Handy: 0160 5089755 — E-Mail: joncker_knapp@t-online.de 

 
Ich wünsche der Tagung einen harmonischen und erkenntnisreichen Verlauf 

Es grüßt alle Sachsen-Philatelisten 
 Arnim Knapp 

 
 

Das Frühjahrstreffen 2017 findet in der Zeit vom 4. bis 7. Mai 2017 
in Goslar statt. 

 Organisator: Jürgen Herbst, Müllerwegstannen 13 A, 35660 Stadtallendorf 
  Tel.: 06428 441 892 
  E-Mail: herbst.juergen@web.de  

 Hotel: Hotel Bären 
  Krugwiese 11A 
  38640 Goslar 
  Tel.: 05321 / 782-0 
  Mail: baeren-goslar@ramada.de 
  Homepage: https://www.h-hotels.com/hotels/ramada-hotel-baeren-goslar/ 

Das Hotel verfügt über eine „Badelandschaft mit Duschgrotte, Sauna und Dampfbad“ 

Die reizvolle Umgebung lädt zu ein paar Verlängerungstagen ein! 

EZ 74 € / Nacht incl. Frühstück – DZ 94 € / Nacht incl. Frühstück 

Bei der Anmeldung bitte Reservierung „FG Sachsen“ angeben. 

Buchung bitte bis spätestens 15. März 2017 

Vorläufiges Programm: 

 4. Mai Anreise und ggf. Stadtbummel 

 5. Mai Vormittags: Besuch Stadt und Schloß Wernigerode 

Nachmittags: alternativ Eisenbahnfahrt zum Brocken 
oder UNESCO Weltkulturerbe Erzbergwerk Rammelsberg in Goslar 

 6. Mai FG Tagung 

Damenprogramm Stadtführung Goslar 

 7. Mai Besichtigung der Kaiserpfalz 

 

mailto:herbst.juergen@web.de
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Protokoll der Mitgliederversammlung, Potsdam Hotel Mercure, 
Samstag den 30. April 2016

Beginn: 9.30 Uhr 

Anwesende Mitglieder: 17 lt. Anwesenheitsliste 

Vor der Mitgliederversammlung hielt SF Karlfried Krauss ein Vortrag: 

„Potsdam in Veduten und Briefen“. 

Top 1 

Danach eröffnete der 1. Vorsitzende SF Arnim Knapp die Mitgliederversammlung. Er stellte fest, dass 
Termingerecht und ordnungsgemäß zu dieser Versammlung eingeladen worden war und gab die 
Tagesordnung bekannt. Zum Protokollführer wurde SF Uwe Karsten bestimmt. 

Zum Gedenken des verstorbenen Mitglieds Wolf-Eberhard Dörschner, Bielefeld, erhoben sich die 
Mitglieder. Noch zu erwähnen ist, das Herr Lang, der seine Mitgliedschaft zum 31.12. 2015 kündigte, 
im Jahr 2015 verstorben ist. Herr Lang war Gründungsmitglied. 

Top 2 

Bericht des 1. Vorsitzenden über die Aktivitäten der FG Sachsen im vergangenen Jahr 2015. 

 Arnim Knapp und Herr Böhme gaben einen kleinen Abriss zur Übergabe der „Sachsenplakette“
an Herrn Milde (s. Bericht im Rb 89 Dez. 2015).

 Die „Sachsenplakette“ wird aus dem Preisgeld „Rauhutpreis“, den wir in Sindelfingen auf der
IBB´2015 bekommen haben finanziert. Die Plakette wird an Personen vergeben, die sich um die
Verdienste der „Sachsen-Philatelie“ hervorgehoben haben. Es werden 20 Stück hergestellt. Die
Daseinsrechte und der Preis (€) steht noch nicht fest, darum will sich SF Jürgen Herbst
kümmern.

 Beim Seven Nations Challenge, der vom 17. bis 20. September 2015 in London stattfand, musste
sich unser Team nur den Teams aus Großbritannien und Dänemark denkbar knapp geschlagen
geben. Die Aussteller Prof. Damian Läge, Rolf-Dieter Jaretzky, Carsten Mintert und Arnim Knapp
haben mit ihren Exponaten diesen Erfolg eingefahren. Der 4. Seven Nations Challenge wird
2018 erneut in Großbritannien stattfinden.

Top 3 

Die nächsten Tagungstermine 2016 und 2017 

• Herbsttreffen 2016, Bad Elster 16. 09. bis 18. 09. 2016, Organisator: Stefan und Sven Kolditz.
(Siehe ausführliche Ankündigung auf Seite 5)

• Das Frühjahrstreffen 2017 in Goslar findet vom 4.5. bis 7.5.2017 statt.
(Organisator: Jürgen Herbst).

• Das Herbsttreffen 2017 findet in Dessau in Sachsen-Anhalt vom 21. - 24. Sept. 2017 statt.
(Organisator: Karlfried Krauss)

Der Bericht des Schatzmeisters und der Kassenprüfer (Herren Schewe und Kilian) konnten nicht 
vorgelesen werden, da die Personen nicht anwesend waren. Die Entlastung des Vorstandes und des 
Schatzmeisters fand nicht statt. Dies wird beim Herbsttreffen 2016 in Bad Elster nachgeholt. 

Der Rundbriefredakteur Jürgen Herbst bemängelte, dass Beiträge von Mitgliedern für den Rundbrief 
auf wenige Personen beschränkt sind. Mitglieder sollten Beiträge und Belege an die Redaktion sen-
den. 

Top 4 

Mitgliederstand: Die FG Sachsen hat 98 Mitglieder. Davon 90 aus Deutschland und 8 Mitglieder leben 
im Ausland. (Norwegen, Schweiz, Zypern und in der USA) 

Als neues Mitglied in der FG Sachsen können wir Karl-Günther Gerst aus Edenkoben begrüßen. 

Top 5 

Die FG Sachsen ist mit einem INFO Stand in Sindelfingen vom 27. – 29. Oktober 2016 vertreten. 
Mitglieder mögen sich zur Standbesetzung melden. 

Zur „ArGe-Literaturausstellung 2016 in Sindelfingen“ wurden folgende Exponate angemeldet: 

• Arnim Knapp: Sächsische Briefpost mit angrenzenden Ländern, dem südost-europäischen sowie
dem vorderasiatischen Raum, vice versa,
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• Arnim Knapp: Rundbriefe der Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V., Rb-Nr. 86 – 89 

• Arnim Knapp: Die Franko-Couverts der Königlich Sächsischen Postverwaltung 

• Stefan und Sven Kolditz: Portohandbuch Sachsen Band 1 und 2 – Die innersächsischen Postge-
bühren der Kurfürstlich Sächsischen Post und der Königlich Sächsischen Post. 

• Dieter Michelson: The Fitzpatrick-Thomas Letter of 1840; The story behind unique item of Irish 

postal history. 

Anträge gab es keine. 

Der Vorsitzende Arnim Knapp schloss die Versammlung um 13:15 Uhr. 

 Uwe Karsten 

Am Nachmittag wurden Fachvorträge gehalten: 

 Renate Springer: „Nachrichtenübermittlung in Sachsen zur Zeit 
  des Kurfürsten Christian II. 1591 – 1611 

 Arnim Knapp: „Sachsen im Krieg“ 
„Moritz von Sachsen, ein Feldherr in Französischen Diensten“ 

 Stefan Kolditz: Die unentgeltliche Beförderung von Briefen, Paketen und Geldern 
(Portofreiheit). (Dieser Beitrag ist in diesen Rundbrief abgedruckt). 

Ehrungen und Ausstellungserfolge 

World Stamp Show NY2016,  28. Mai – 4. Juni 2016 

Traditionelle Philatelie 

Schewe, Michael • Enger 
Kingdom of Saxony Post (Die Post im Königreich Sachsen) 91 P / Gold 

Postgeschichte 

Knapp, Arnim • München 
Correspondenz of Saxony with the “Old-Italian States” 91 P / Gold 
(Correspondenz von Sachsen mit "Alt-Italienische Staaten") 

Krauss, Karlfried • Potsdam 
Prussia as the Main Link of the Russian-Polish Mail with the West 95 P / Groß Gold 
(Preußen als die Hauptverbindung des russisch-polnischen Post mit dem Westen) 

1 Rahmen 

Springer, Renate • Köln Junkersdorf 
The Saxon Military Post and Field Post of the Napoleonic Era 1806-1818 86 P 
(Die sächsische Militärpost und Feldpost der napoleonischen Epoche 1806-1818) 

Springer, Christian Köln-Junkersdorf 
Saxony letters during the 30 year war 1618-1648 90 P 
(Sachsen Briefe während des 30-jährigen Krieges 1618-1648) 

Literatur 

Eckert, Steffen • Leipzig 
Fiscal Legislation and Taxes in Saxony from 1682 to 1952 80 P / Vermeil 
(Die Steuergesetzgebung und Steuern in Sachsen 1682-1952) 
Fiscal Legislation and Taxes in Baden from 1628 to 1952 82 P / Vermeil 
(Die Steuergesetzgebung und Steuern in Baden 1628-1952) 
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SÜDWEST 2016 16.– 19. Juni 2016 

Briefmarken-Ausstellung Rang 2/3 

Ländersammlung 

Springer, Christian • Köln-Junkersdorf 
Die Hansa-Stadtpost-Privatpostanstalt in Dresden 1.12.1886-31.3.1900 86 P / Gold 

 

 
 

Geburtstagsgrüße 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Siegfried Deider, München zum 75. Geburtstag am 1.07.2016 

Thomas Löschner, Korschenbroich zum 66. Geburtstag am 9.07.2016 

Hartmut Flöter, Soest zum 75. Geburtstag am 19.07.2016 

Jürgen Müller, Rathmannsdorf zum 76. Geburtstag am 22.07.2016 

Michael Tseriots, Limassol (Zypern) zum 66. Geburtstag am 29.07.2016 

Claus Krüttgen, Hohenlockstedt zum 71. Geburtstag am 7.08.2016 

Arnim Knapp, München zum 72. Geburtstag am 8.08.2016 

Werner Hintze, Wiesbaden zum 68. Geburtstag am 8.08.2016 

Reinhard Kuchenbecker, Dahlum zum 67. Geburtstag am 13.08.2016 

Reinhard Geissler, Phoenix USA AZ zum 68. Geburtstag am 16.08.2016 

Stefan Kolditz, Gelenau zum 66. Geburtstag am 3.09.2016 

Horst Milde, Dresden zum 92. Geburtstag am 28.09.2016 

Heinz Heischkamp, Neuss zum 70. Geburtstag am 12.10.2016 

Wolfgang Richter, Chemnitz zum 82. Geburtstag am 14.10.2016 

Tilo Rismondo, Chemnitz zum 78. Geburtstag am 30.10.2016 

Jürgen Gränitz, Bochum zum 77. Geburtstag am 7.11.2016 

Uwe Karsten, Uslar zum 67. Geburtstag am 19.11.2016 

Prof. Dr. Rolf Koch, Bamberg zum 72. Geburtstag am 30.11.2016 

Heinrich Gemeinhardt, Straßlach zum 72. Geburtstag am 6.12.2016 

Georg Stoermer, Oslo Norwegen zum 77. Geburtstag am 7.12.2016 

Joachim Helbig, Aschheim zum 67. Geburtstag am 29.12.2016 

Volker Böhme, Dresden zum 75. Geburtstag am 22.12.2016 

Den erfolgreichen Ausstellern herzliche Glückwünsche 
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Stefan Kolditz, Gelenau 

Die unentgeltliche Beförderung von Briefen, Paketen und Geldern 
(Portofreiheit) 

1. Allgemeine Entwicklung 

Nach Erlass der Postordnung vom 30. April 1661 und der damit verbundenen Inanspruchnahme 
der Posthoheit seitens des Staates beinhalteten die ersten Befehle und Verordnungen Regelungen 
zur Einschränkung oder Unterbindung der Postbeförderung durch private Boten und Lohnkutscher. 

Eine erste Verordnung, welche Festlegungen zur Portofreiheit enthielt, wurde erst nach mehr als 
20 Jahren nach der ersten Postordnung erlassen. 

Die Verordnung regelt die Briefportobefreiung 

– für den Kurfürsten, der Frau Gemahlin und den Prinzen sowie 

– für die Geheimen und Kammer-Räte und denen zu solchen Collegiis gehörenden  
– Sekretären für die im Dienst des Kurfürsten gefertigten Schreiben. 

Nachfolgend ist diese Verordnung aus dem Codicis Augustei Anderer Theil, 1724, S. 1009 f. abge-
bildet.  

In der im Codicis Augustei Anderer Theil 1724 auf S. 1029 ff. abgedruckten weiteren Deklaration 
vom 13. Januar 1705 wird auf Grund von Beschwerden darauf hingewiesen, dass bei den porto-
freien Steuer- und Generalaccis-Sachen nur die Briefe und Pakete umfasst sind und keine Privat-
sachen mit versendet werden dürfen.  

Für alle Gelder und privaten Postsendungen war das tarifmäßige Porto zu entrichten. Diese Ver-
ordnung war in allen Ämtern, Steuer- und Accis-Einnahmen sowie in den Posthäusern öffentlich 
auszuhängen. 
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Da die Verordnung offensichtlich 
nicht in jedem Falle Beachtung fand, 
erfolgte noch im gleichen Jahr am 
24. Dezember 1705 (Codicis Au-
gustei Anderer Theil 1724, S. 1031 f.) 
ein entsprechendes Verbot an alle 
Beamten und Bediensteten. 

In der Nummer 48 der Post-Ordnung 
vom 27. Juli 1713 (Codicis Augustei 
Anderer Theil, 1724, S. 1047 ff.) wur-
den die bisher erlassenen Bestim-
mungen zur Portobefreiung zusam-
mengefasst. Zusätzlich wurde be-
züglich der Postbeamten aufgeführt, 
dass sie außer in Postsachen nichts 
portofrei versenden dürfen. 

Die Postordnung wurde mit Befehl 
vom 13. September 1714 (Codicis 
Augustei Anderer Theil, S. 1093) 
dahingehend ergänzt, dass, wie ur-
sprünglich bereits gewährt, die 
Accise-Sachen mit den Posten frei zu 
befördern sind. 

Gleichzeitig wurde darauf verwiesen, 
dass die Accis-Sachen mit "Königl. 
Sache" zu kennzeichnen waren. 

Mit der Post beförderte Briefe mit dem Hinweis auf kurfürstliche oder königliche Angelegenheiten 
und damit einer portofreien Beförderung sind mir nicht bekannt. Ursache dafür dürfte sein, dass 
diese Briefe in aller Regel mit herrschaftlichen Boten überbracht wurden, welche zum Teil auch 
Gesandte waren. 

Der nachfolgende Brief vom 1. Februar 1726 von Dresden an den Amtmann zu Zwickau trägt rück-
seitig das Kurfürstliche Siegel und weist keinerlei Hinweise auf eine Postbeförderung aus. Die Be-
förderung erfolgte mit einem herrschaftlichen Boten oder wurden von den Stadtboten aus Zwickau 
von Dresden mitgenommen. 
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Der vorstehende Brief von Dresden vom 9. Juli 1723 nach Chemnitz wurde anhand der Kartie-
rungsziffer 1 rechts oben tatsächlich mit der Post befördert. Absender war anhand des Siegels und 
der eigenhändigen Unterschrift Adam Friedrich Zürner. Als Hinweis auf die portofreie Beförderung 
wurde links unten "Post Säulen betr." vermerkt. 

Im März 1731 erschien eine Generale, ein Rescript und eine Ober-Post-Amts Verordnung zur Por-
tofreiheit der herrschaftlichen Sachen (Fortsetzung des Codicis Augustei Anderer Theil, 1772, 
S. 1761 ff.). Neben der Benennung der jeweiligen Behörden, welchen die Portofreiheit zugestanden 
wurde, erfolgt stets der Hinweis, keine Privatsachen diesen Sendungen beizupacken. 

Ein früher portofrei mit der Post beförderter Brief mit der Kartierungsziffer 11 aus dieser Zeit von 
Dresden nach Hain ist vom 2. April 1742. Der Brief trägt auf der Vorderseite den Vermerk e.o. ohne 
weitere Hinweise. Absender des Briefes war "Verordnete Praesidient, Räthe und Asessores im 
Obern-Consistorio". Rückseitig ist der Brief entsprechend versiegelt. 

Bei Aufgabe von Briefen seitens der Oberbehörden des Kurfürsten wurden die Briefe offensichtlich 
auch ohne weitere Angaben zum Grund angenommen und portofrei befördert. 

Der nachfolgende Adressbrief zu einem Paket vom 10. August 1753 von Dresden nach Augustus-
burg wurde gleichfalls mit der Post portofrei befördert (Kartierungsziffer 3). 

Der Vermerk e.o. steht hier rückseitig. Auch hier bedurfte es neben dem kurfürstlichen Siegel keiner 
weiteren Vermerke. 
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In dem Paket wurden eingeschleppte geringwertige Münzen verschickt, welche im Amt entspre-
chend publiziert werden sollten. Der gedruckte Inhalt des Adressbriefes ist abgebildet. Da der Inhalt 
gedruckt wurde, ist davon auszugehen, dass alle Städte diese Sendung erhielten. 
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Die Zuordnung der nachfolgenden undatierten Briefhülle wirft einige Fragen auf. Der Empfänger 
war um 1750 sächsischer Finanzbeamter. Der Brief weist rückseitig Siegelreste des königlich kur-
fürstlichen Siegels auf, welches bis 1763 Verwendung fand. Der Brief ist demnach der Zeit des 
Finanzministers Brühl zuzurechnen. 

Auf der Siegelseite ist der Stempel pp/rr abgeschlagen, welcher nach Rundbrief Nr. 42 im Beitrag 
"Dienstpost in Sachsen unter der Regie des Grafen Brühl" mit "porte payèe / res royales" als 
"Gebühr bezahlt / Königliche Sache" gedeutet wurde.  

In anderen Literaturquellen wird bezüglich des Stempels gleichfalls davon ausgegangen, dass er 
zur Kennzeichnung portofreier Sendungen abgeschlagen wurde. 

Nach dem Absender und dem Adressaten handelte es sich um einen portofrei zu behandelnden 
Brief in Accise-Sachen. Dies hätte zur Folge, dass keine Postgebühren dafür zu bezahlen waren. 
Der Brief trägt aber keine Hinweise auf eine Postbeförderung und keinen e.o.- Vermerk. 

Da der abgebildete Brief innerhalb von Dresden befördert wurde, konnte dies durch Boten des 
Grafen Brühl oder der Post erfolgt sein. Die Botenlöhne waren (zumindest in späterer Zeit) von den 
Regelungen der Portobefreiung ausgenommen. Hier würde der Stempel mit "Gebühr bezahlt" 
zumindest einen Zusammenhang ergeben. 

Ein weiterer Brief mit diesem Stempel war in der Sammlung Gebauer. Der Brief ist vom 
22. Juli 1759 und trägt das gleiche Siegel rückseitig. Adressat ist der Accis-Commisario in Wald-
heim. Da der Brief auch keine Kartierungsziffer hat, ist eine Beförderung seitens der Post ausge-
schlossen. 

Der Stempel ist demnach der Generalaccise-Kanzlei, welche dem Grafen Brühl unterstand, zuzu-
rechnen und hat demzufolge keinerlei Verbindung zur Post. Solange keine Quellen hinsichtlich des 
Verwendungszwecks gefunden werden, sollte der Zweck dieses Stempelabschlags ungeklärt ge-
lassen werden. 

Noch im Jahre 1783 wurde bei den von den Oberbehörden des Kurfürsten abgesendeten Briefen 
lediglich der e.o.-Vermerk adress- oder siegelseitig ohne weitere Angaben angebracht.  
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Der folgende Adressbrief vom 5. September 1783 von Dresden nach Jüterbogk wurde mit dem 
kurfürstlichen Siegel verschlossen und hat lediglich den Vermerk "Flemmingen ./. Flemmingen  e.o.  
2 Vol. Act.". Die Kartierungsziffer rechts oben und das links oben in rot vermerkte Paketgewicht 
von 3 Pfund 20 Lot belegen eine Beförderung seitens der Post.  

Am 11. Februar 1783 erfolgte erstmals eine Ober-Post-Amts-Verordnung, welche alle bis dahin in 
Einzelverordnungen festgelegten Befreiungstatbestände im Einzelnen zusammenfasst (Zweite 
Fortsetzung des Codicis Augustei, S. 541 ff.). Da auf diese Verordnung noch in der Postverfassung 
von Hüttner 1849 Bezug genommen wird, soll diese auf Grund der langen Anwendungszeit nach-
folgend vollständig abgebildet werden. 
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Kurz zusammengefasst sind in der Verordnung 20 Personen beziehungsweise Sachenverhalte, für 
welche die Portobefreiung in Anspruch genommen werden durfte, aufgeführt (Schreibweise wie in 
der Verordnung): 
 

1. Sächsischer Churfürst, nähere Verwandte und seine Behörden 

2. Churfürstliche Kabinettsminister 

3. Geheimes Finanz-Collegium 

4. Land-Rentmeister 

5. Ober-Hofprediger zu Dresden in kirchlichen Angelegenheiten 

6. an die Churfürstlichen Collegia zu erstattenden Berichte 

7. in herrschaftlichen Angelegenheiten in den Churfürstlichen Collegiis eingehenden  
Briefschaften 

8. einzusendende Rechnungen von denjenigen Einnehmern, die Churfürstliche Einkünfte  
verwalten 

9. von allen zu Churfürstlichen Cassen und Haupteinnahmen einzusendenden Geldern 

10. von denen zur Landes-Regierung einzusendenden Strafgeldern 

11. Einzelvorschriften für eine Reihe einzusendender Gelder 

12. von der Ober-Steuer-Behörde zu versendende Stempelpapiere 

13. von den Post-Stationen einzusendende Gelder, Rechnungen und Anzeigen 

14. General-Accise-Untersuchungssachen 

15. Churfürstliche Creys- und Amts-Hauptleuten und Ämtern unter einander 

16. Straßenbau-Commisarien in Straßenbau-Sachen 

17. Correspondenz in Amts-Vorspannungs-Sachen 

18. keine Befreiung für die Creyß-Deputierten und Steuer-Einnehmer 

19. Militär-Personen gemäß Vorschrift vom 18.4.1735 

20. Leipziger Zeitungspächter 
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Mit Ober-Post-Amts-Verordnung "den Wegfall der Porto-Antheile von dem von Churfürstl. Cassen-
Geldern anzusetzenden Porto betr. vom 12. Februar, 1783." und "die fernerweite Regulierung der 
Porto-Freyheiten betr. vom 19. April, 1783." wurden obige Grundsätze erweitert um 

– das mit der Post zur Churfürstlichen Münze gesendete Gold und Silber 

– das Porto für die Einsendung der General-Accise-Gelder ist von der General- 

– Accis-Haupt-Casse Dresden zu begleichen 

– Churfürstliche Floß-Beamte 

– bare Gelder für die Churfürstliche Hofhaltung. 
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Eine weitere wesentliche Änderung der grundlegenden Regelungen der Verordnung vom 
11. Februar 1783 trat 1828 ein (vorstehend und nachfolgend abgebildet). Mit Postverordnung 
Nr. V. vom 4. Juni 1828 wurde die Portobefreiung zusätzlich für die Kirchen- Schul-, Bücher- und 
geistlichen Sachen gemäß Punkt 4 der Verordnung zugelassen. 

In der Verordnung erfolgten weiterhin Regelungen zur Portobefreiung bezüglich 

– Rekrutierungssachen 

– der General-Intendatur der Armee 

– sowie der persönlichen Portobefreiung der Mitglieder des Hohen Geheimen Rates. 

Mit der Verordnung vom 4. Juni 1828 wurde die Portofreiheit auf eine ganze Reihe von 
Unterbehörden ausgedehnt. 
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Hinsichtlich der Bedingungen für eine Anerkennung der Portobefreiung hat sich gegenüber den 
vorangegangenen Festlegungen nichts verändert.  

Bei einem Teil der fünf Sachverhalte wurde explizit auch darauf verwiesen, in welchen Fällen eine 
Befreiung nicht eintritt. 

Zu diesen Bestimmungen drei Beispiele. 
 
 
 
 
 

 



Rb 90 / 2016  Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 23 

 

Auf dem Brief vom 21. Februar 1830 von Auerbach an den Stadtrat zu Dresden wurde "e.o. Rek-
rutierungs-Sache betr." vermerkt. Absender war gemäß rückseitigem Siegel das Gerichtsamt Au-
erbach.  

Grundsätzlich wären der Schriftverkehr in Rekrutierungsangelegenheit vom Porto befreit. 

Die zwischen den Stadträten und Patrimonialgerichten in Rekrutierungsangelegenheiten erge-
hende Korrespondenz musste mit Porto belegt werden, da bei diesen Unterbehörden der diesbe-
zügliche Aufwand aus den Gerichts-Nutzungen zu bestreiten war (Punkt 1c der Verordnung vom 
4. Juni 1828). 

Demzufolge wurde der Brief mit 2 Groschen Briefporto von Auerbach bis Dresden taxiert. 

Am häufigsten kommen Belege vor, welche gemäß Punkt 4 der Verordnung Kirchen- Schul-, Bü-
cher- oder geistlichen Sachen betreffen. 

Auf dem Brief vom 25. August 1838 von Reichenbach an das Gericht zu Lengenfeld wurde "e.o. 
Kirchens." vermerkt. Da der Brief rückseitig mit dem erforderlichen Siegel verschlossen wurde, 
erfolgte die Beförderung portofrei. 

Komplizierter waren die Vorschriften bei einer persönlichen Portobefreiung. Dass bereits die 
annehmende Postanstalt alle vom Porto befreiten Adressaten kennen konnte, dürfte schwer mög-
lich gewesen sein. Deshalb war sowohl die Aufgabepostanstalt als auch die Empfängerpostanstalt 
zur Überprüfung angehalten. 
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Der Brief vom 1. Juli 1833 war gerichtet an den wirklichen Geheimen Rat von Reitzenstein von und 
zu Weißenborn bei Freiberg. Anstelle eines e.o.-Vermerks wurde der Vermerk für die Portobefrei-
ung angebracht (Punkt im Kreis). 

Die persönliche Portobefreiung erfolgte gemäß Punkt 5 der obigen Verordnung. 

Im Gesetz- und Verordnungsblatt für das Königreich Sachsen (GVOBl.) 1842, 10. Stück, 
Verordnung Nr. 30 wurde bekannt gegeben, dass "1.) Die Official-Correspondenz, welche 
inländische Behörden, mit Einschluß der Communal-, Patrimonial-, Kirchen- und Schulbehörden, 
in obiger Eigenschaft führen, ist vom inländischen Postporto befreit.". 
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Vorstehend werden die Ausführungsbestimmungen für die Post zu dieser Verordnung des GVOBl. 
abgebildet (Postverordnungsblatt (PVBl.) 1842, 10. Stück, VO-Nr. 65 vom 20. August 1842, 
S. 58 ff.). 

Damit wurde die Portobefreiung auf die gesamte Official-Korrespondenz sämtlicher Behörden des 
Landes ausgedehnt. 

Dies traf auch auf die Korrespondenz der nichtköniglichen Behörden untereinander zu. 
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In der Postverfassung 1849 von 
Hüttner Seite 95 f. wird unter Be-
zugnahme auf die genannte 
Grundsatzverfügung vom Jahre 
1783 die Portofreiheit entspre-
chend definiert. 

Dabei wurde die Portobefreiung 
in eine objektive und eine sub-
jektive eingeteilt. Ein entspre-
chender Auszug wird nebenste-
hend abgebildet. 

In der Postordnung 1859 waren 
die Regelungen zur Portobefrei-
ung ab dem § 29 aufgeführt 
(Auszug nachfolgend gezeigt). 
Hinsichtlich der Offizialportofrei-
heit wird insbesondere darauf 
verwiesen, dass Geld-, Postvor-
schusssendungen und Barein-
zahlungen von der allgemeinen 
Portobefreiung nicht umfasst 
waren. 

Aus dem Vorstehenden ist er-
sichtlich, dass bezüglich der all-
gemeinen Portobefreiung begin-
nend mit den Herrscherhäusern 
und deren Oberbehörden, den 
staatlichen Behörden bis hin zu 
den Unterbehörden ein immer 
breiterer Kreis einbezogen 

wurde. Grundsätzlich war diese Befreiung jedoch nur auf die Briefe und Pakete beschränkt. Für 
Geldsendungen bedurfte es stets einer speziellen Regelung. 

Neben diesen allgemeinen Vorschriften gab es jedoch bereits ab dem 18. Jahrhundert stets 
Einzelverordnungen zu speziellen Befreiungstatbeständen. Auf diese im Einzelnen hier einzuge-
hen, ist nicht machbar.  

Beispielsweise in den Jahren 1845 bis 1849 gab es laut Inhaltsverzeichnis der Postverordnungs-
blätter 75 derartige Postverordnungen. 

Im Punkt 4 wird auf einige dieser Verordnungen mit eingegangen. 
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2. Anforderungen an die Kennzeichnung der Postsendungen 

Bereits in der Declaration vom 13. Januar 1705 erfolgte der erste Hinweis, dass die portofrei von 
der Post anzunehmenden Steuer- und Generalaccis-Sendungen mit dem den Beamten anvertrau-
ten Siegeln zu verschließen waren. Gleichzeitig war auf der Sendung "Steuer-Sachen" oder "Ge-
neral-Accis-Sachen" zu vermerken. 

So frühe Belege sind jedoch nicht bekannt. 

Hinsichtlich der Kennzeichnung wird in den zahlreichen Verordnungen immer wieder darauf hinge-
wiesen, dass der Verschluss mit einem Dienstsiegel zu erfolgen hat und der auf dem Brief zu 
schreibende Grund stets aufgeführt sein muss. 

Die im GVOBl. 1842, 10. Stück, nochmals aufgeführten Voraussetzungen lauteten wie folgt: 

"4.) Zu Erlangung der Portofreiheit muß die Official-Correspondenz 

a)  mit einem Amtssiegel verschlossen, 

b)  an eine Behörde, nicht an eine Person, adressiert, 

c)  der Gegenstand der Correspondenz als 

 Landesverfassungs-, Polizei-, Heimats-, Kirchen-, Schul-, Berg-, Zoll-, 

 Steuer-, Ablösungs-, Militair-Offizialsache u. oder Officialsache des Statisti- 

 schen Vereins u. dergl. m. 

 auf der Adresse speciell benannt sein. 

5.) Die Nichtbeachtung einer oder mehrerer der unter 4 getroffenen Bestimmungen schließt den 
Anspruch auf Portobefreiung der betroffenen Correspondenzsendung aus." 

Mit Porto belastete e.o.-Briefe kommen ab diesem Zeitraum kaum noch vor.  

Wie genau diese Vorschrift von den Behörden beachtet wurde und welche Behelfslösungen dem-
zufolge angewendet wurden, zeigt nachfolgende Briefhülle. 

Der in Oelsnitz von der Bahn Rei-
chenbach-Eger übernommene Brief 
nach Dresden trägt siegelseitig den 
Vermerk "Wegen Mangel eines 
Dienstsiegels:". Dieser Hinweis wurde 
mit der Unterschrift des Absenders 
bestätigt und führte damit zur Porto-
freiheit. Der Absender war Finanzver-

messungsbeamter und der Empfänger das Finanzvermessungsbüro in Dresden. 
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3. Postscheine über portofreie Geldsendungen 

In den Anfangsjahren waren bei den Postscheinen über Wertsendungen keine Vordrucke für ein-
zutragende Portobeträge vorgesehen. Aus diesem Grunde können die Postscheine auch nicht un-
terschieden werden, ob die Sendung "porto", "franko" oder "portofrei" befördert wurde.  

Bei einigen Scheinen ist jedoch ein Portobetrag vermerkt (Sendung franko), wobei nicht immer 
eindeutig hervorgeht, ob dies vom Annahmebeamten der Post oder vom Absender selbst zuge-
schrieben wurde. Diese Angaben dienten zum Teil auch Buchführungszwecken der Absender.  

Beim Postschein von Plauen vom 6. August 1727 wurde der Frankobetrag mit "3 gl Fr." auf dem 
Schein vermerkt. Diese Sendung war demzufolge nicht portofrei. 

Bei den Scheinen, wo nichts zum Porto vermerkt ist, kann nicht unterschieden werden, ob die Sen-
dung portofrei, porto oder auch franko ohne Vermerk des Betrages war. Die Absender sind ja nicht 
bekannt. Lediglich weitere auf dem Schein vermerkte Sachverhalte könnten auf eine Portofreiheit 
hinweisen. 
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Beim vorstehenden Postschein vom 7. Dezember 1755 von Barby nach Dresden wurde kein Por-
tobetrag vermerkt. Als Empfänger ist die "Brandt Caßen Exped." in Dresden angegeben. Bezüglich 
der Brandkasse steht in den Postverordnungen allerdings nichts, inwieweit die Einsendung der 
Gelder portofrei war (näheres hierzu im Punkt 4.2.). 

Erst ab dem Taxzeitraum 1823 wurden bei den Postscheinen Vermerke für die Eintragung des 
Frankobetrages vorgedruckt. Damit war zumindest geklärt, ob die Wertsendung porto (kein Ausfül-
len eines Betrages) oder franko (Eintrag des Betrages) versendet wurde. Ab dem Jahr 1825 kom-
men erste Dienstscheine mit dem Vordruck "Ex officio" anstelle des "Franko" vor. 

Beim Postschein vom 3. Mai 1829, ausgestellt in Auerbach, wurde kein Frankobetrag ausgefüllt. 
Gerichtet war die Geldsendung von einem Dukaten an den Seifensiedergesellen Jacobi als Privat-
person. Demzufolge war eine portofreie Versendung nicht möglich. Der Empfänger hatte die Post-
gebühren zu bezahlen. 
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Beim Postschein von Leipzig vom 8. Januar 1831 wurde ein Frankobetrag von 8 Groschen ausge-
füllt. Zusätzlich wurde noch die zu diesem Zeitpunkt noch nicht vorgedruckte Scheingebühr von 
6 Pfennigen zugeschrieben. Die Geldsendung wurde vom Absender vollständig bezahlt.  

Der nachfolgende Postschein vom 9. Februar 1825 wurde in Reichenbach über eine portofreie 
Geldsendung nach Dresden ausgestellt. Anstelle des Vordrucks für den Eintrag des Franko wurde 
"Ex officio" vorgedruckt. 

Ab 1. Juli 1850 konnten Gelder bis zu einer bestimmten Höhe über Bareinzahlungen anstelle von 
Wertbriefen übermittelt werden. Dieses neue Verfahren war in den Anfangsjahren sehr teuer und 
wurde vermutlich auch deshalb selten genutzt. Über die eingezahlten Beträge erhielt der Absender 
einen Einzahlungsschein. Diese Scheine wurden auch für die Einzahlung von portofreien Sendun-
gen mit dem Vermerk "Ex officio" versehen, was der nachfolgende Schein vom 4. März 1858 von 
Leipzig zeigt.  
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4. Ausgewählte Einzelsachverhalte 

4.1. Persönliche Portobefreiung 

Die Regenten von Sachsen und ihre Familienangehörigen 

Die sächsischen Kurfürsten und Könige genossen von Beginn an die Portofreiheit in vollem Umfang 
für die innersächsischen Postsendungen.  

Der Brief vom 29. Oktober 1852 wurde mit dem königlichen Siegel ver-
schlossen. Seitens der Post wurde unten links der Kreis mit Punkt für 
die Portofreiheit angebracht. 

Gerichtet ist der Brief an den regierenden Herzog zu Sachsen-Alten-
burg nach Hummelshain. Nach § 8 der Taxordnung vom 13. Juni 1850 
wären Briefe an den Herzog zu Sachsen-Altenburg zwar zu frankieren, 
was auf den sächsischen König als Absender jedoch nicht zutraf. 

Herzog zu Sachsen-Altenburg 

Der Brief von Leipzig vom 16. März 1865 ist an den Prinzen Moritz von Sachsen-Altenburg adres-
siert. Bei Aufgabe des Briefes wurde hier in Leipzig gleichfalls das Zeichen für die Portofreiheit 
vermerkt.  
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Die Portofreiheit, welche im Zusammenhang mit der Übernahme des Postwesens von Sachsen-
Altenburg durch Sachsen im Jahre 1847 gewährt wurde, galt hier nicht nur für die innersächsische 
Korrespondenz, so dass am Bestimmungsort lediglich das Bestellgeld zu entrichten war. 

Die Einführung von Briefkästen hatte natürlich auch zur Folge, dass entgegen des Frankierungs-
zwangs von Postsendungen an den sächsischen König oder dem Herzog zu Sachsen-Altenburg 
einschließlich der nahen Verwandten gemäß § 8 der Taxordnung 1850 Briefe unfrankiert aufgege-
ben wurden. In der Postverordnung Nr. 656 war in solchen Fällen geregelt, dass unfrankierte Post-
sendungen von Privatpersonen an den sächsischen König oder Herzog zu Sachsen-Altenburg 
trotzdem abzusenden waren. Bei Nichtannahme hatte die Post das darauf lastende Porto bei Rück-
gabe vom Absender einzufordern (PVBl. 1850, 11. Stück, VO-Nr. 656, S. 84). 

Der nachfolgende Brief ist an den Prinzen Moritz zu Sachsen-Altenburg adressiert. Absender war 
der Advokat des Prinzen, also eine Privatperson. Der Brief hat weder einen e.o.-Vermerk, einen 
Portovermerk noch das Zeichen für die Portobefreiung. Da dem Prinzen der Absender bekannt 
war, wurde der Brief angenommen und nicht mit Porto belastet an den Absender zurückgeschickt. 

4.2. Geldsendungen für gemeinnützige Zwecke 

Brandkasse Sachsen 

In den Verordnungen zur Portofreiheit in der ersten Hälfte des 18. Jahrhundert ist keinerlei allge-
meine Verfügung zur Behandlung der Brandkassengelder enthalten. Auch aus dem Inhaltsver-
zeichnis des Codicis Augustei ist diesbezüglich kein Hinweis ersichtlich. 

Ab dem Jahre 1730 kommen Postscheine über Wertsendungen mit dem Vermerk, dass Gelder an 
die Brandkasse nach Dresden geschickt wurden, vor. Bei einem Teil der Scheine wurde auch zu-
sätzlich ein Herr Pohlen als Empfänger aufgeführt.  

Diese Postscheine stammen von den verschiedensten Postanstalten und belegen unterschiedliche 
Beträge. 

Einer dieser Scheine über Brandkassengelder von Barby ist im Punkt 3. abgebildet. 

Ein weiterer Postschein ist von Oelsnitz vom 22. Juni 1739 und nachfolgend abgebildet. 
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Dieser Postschein ist unabhängig vom Empfänger insofern interessant, da als Behördenbezeich-
nung "Churfl. Sächs. Ober-Post-Amt." vorgedruckt wurde aber der ansonsten immer gedruckte Ort 
Leipzig hier fehlt. Verwendet wurde der Schein im Postamt Oelsnitz. Hinsichtlich der genauen Be-
hördenbezeichnung nahm man es zu dieser Zeit offensichtlich nicht so genau. 

In Wikipedia wird bei der Seite der Sparkassen-Versicherung aufgeführt, dass um das Jahr 1700 
Dresdner Bürger eine Feuerkasse als Urform einer Versicherung für Sachsen errichteten.  

Als eigentlicher Begründer der ersten öffentlichen Versicherung Sachsens wird der sächsische Kur-
fürst Friedrich August I. (August der Starke) genannt. Ein Mandat vom 5. April 1729 galt als Grün-
dungsdatum für die Errichtung der Brandkasse Sachsens. Zweck war, die Verarmung der Bürger 
durch Feuer, Wasser und Wetter zu begrenzen. 

Das Mandat wurde in der Fortsetzung des Codicis Augustei Anderer Theil, Spezial-Verordnungen 
II. Buch VI. Capitel von Polizey-Sachen auf den Seiten 547 bis 556 abgedruckt. Der Auszug zur 
Errichtung der Brandkasse ist nachfolgend abgebildet.  

Bei den Verordnungen zur Post konnte man bezüglich der Behandlung der Brandkassengelder im 
Codicis nichts finden. 
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Über die Einsendung der Brandkassengelder erhielten die Absender eine Quittung.  
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Eine diesbezügliche Quittung für das Dorf Klein-Grauppen über die freiwillige Beisteuer von 4 Gro-
schen 2 Pfennige ist nachfolgend abgebildet. Der Kassierer, Herr Pohlen, hat die Quittung persön-
lich unterschrieben. 
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Der geringe Betrag von 4 Groschen 2 Pfennigen resultiert auf der einen Seite von der Freiwilligkeit 
dieser Abgabe und andererseits auf die geringe Einwohnerzahl dieses sehr kleinen Dorfes (noch 
1838 nur 13 Gebäude mit 67 Einwohnern). 

Der früheste Postschein über die Einsendung der Brandkassengelder stammt vom 7. Dezember 
1729 und wurde in Reichenbach ausgestellt. Über die Unterschrift auf der Quittung ist auch die 
Verbindung zum angegebenen Empfänger Herrn Pohlen auf den Postscheinen hergestellt. 

Interessant für die Einsendung der Gelder ist § IIX. des obigen Mandats. Dort ist geregelt, dass bei 
Einsendung der Beisteuer "davon einiges Postgeld nicht entrichtet werden" soll. Dies bedeutet, 
dass diese Gelder portofrei nach Dresden zu senden waren. Ein Postschein, worauf Portovermerke 
geschrieben wurden, ist auch nicht bekannt.  

Spätestens im Jahre 1785 wurde die Brandversicherung in eine Mobilar- und Immobilar-Versiche-
rung aufgeteilt.  

Im Jahre 1785 wurde eine Ober-Post-Amts-Verordnung erlassen (Zweyte Fortsetzung des Codicis 
Augustei Zweyter Theil, Special-Verordnungen IV. Buch VI. Cap. Von Post-Sachen, S. 565), 
welche die Portofreiheit auch der Einsendung der Gelder der Mobilar-Brandversicherung regelte. 
Darüber hinaus war auch der Schriftverkehr entsprechend portofrei. Die Sendungen waren mit 
"Brandversicherungs-Sachen" zu kennzeichnen. 
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Beim vorstehend gezeigten Postscheinpaar vom 4. März 1801 von Roßwein wurden sowohl Gelder 
an die Immobilar-Brandversicherung als auch an die Mobilar-Brandversicherung übersendet. 

Hagelschadensversicherung 

 

Auch bei anderen Versicherun-
gen wurde der Schriftverkehr 
portofrei, wie beispielsweise mit 
dem Vermerk "Hagelschäden-
Sache", befördert. 

Aus der nachfolgenden Zah-
lungsaufforderung vom 30. Ok-
tober 1827 geht im Vordruck 
gleichfalls die Portofreiheit der 
Einsendung des Geldes hervor. 

Über die Verwendung der Gel-
der erhielten die Mitglieder 
gleichzeitig eine Abrechnung, 
welche auf der folgenden Seite 
abgebildet ist. 
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Hilfsgelder für die Opfer von Katastrophen 

Die von Katastrophen heimgesuchten Städte und Gemeinden erhielten auf dem Postwege zahlrei-
che Unterstützungen in Form von Geld und Bekleidungsgegenständen. Um diese Spenden nicht 
durch die Erhebung der Versandkosten seitens der Post zu schmälern, wurde über Einzelverord-
nungen geregelt, dass der Versand portofrei als Ausnahmeregel erfolgen durfte. 

Die Gründe für die Portobefreiung konnten dabei allgemeiner Art für eine ganze Region oder auch 
bezogen auf einen Einzelfall, insbesondere bei Brandkatastrophen, sein. 

Die Einzelfälle wurden ab 1841 über die Postverordnungsblätter bekannt gegeben, wie die Verord-
nung vom 1. März 1843 zeigt. 
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Die Portobefreiung galt dabei insbesondere für Paket- und Geldsendungen. 

Vor Erscheinen der Postverordnungsblätter sind allerdings keine derartigen Verordnungen be-
kannt. Die Postverordnungen regeln davor lediglich die allgemeingültigen aber nicht die ereignis-
bezogenen zeitlich begrenzten Portobefreiungen. 

In Schleiz wütete am 3. Juli 1837 ein schwerer Stadtbrand. Dabei wurde die halbe Stadt mit dem 
Rathaus, dem Schulgebäude und der daran anschließenden Stadtkirche zerstört. 

Zur Unterstützung wurden auch von Sachsen Hilfssendungen nach Schleiz vorgenommen. 
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Der vorstehende Adressbrief vom 18. August 1837 von Leipzig zu zwei Fässern mit 1200 Talern 
und 1013 Talern 17 Groschen an den Hilfsverein für die Abgebrannten von Schleiz wurde portofrei 
befördert. Das Absendersiegel "G & B" ist von einer Privatfirma und nicht von einer Behörde.  

Der Adressbrief vom 20. September 1837 von Adorf gehörte zu einer Spende über 26 Taler an den 
Hilfsverein in Schleiz. Die Spenden wurden von der privaten Theater-Gesellschaft Adorf während 
einer Vorstellung am 17. September 1837 gesammelt. 

Der Brief hat einen Frankovermerk und auch Taxen, welche jedoch wieder gestrichen wurden. 
Ob hier eine portofreie Beförderung erfolgte, ist heute nicht mehr klärbar. 

Eine Portobefreiung wurde auch für im Zusammenhang mit den Hilfssendungen getätigten Schrift-
verkehr gewährt. Mit dem nachfolgend abgebildeten Brief von Plauen vom 29. Oktober 1834 nach 
Hof bestätigte der Kreishauptmann des Voigtländischen Kreises den Eingang der Unterstützungs-
gelder für die Abgebrannten von Reichenbach und bedankte sich. 

In den Postverordnungen wird zum Teil auch darauf hingewiesen, dass die Eingangsbestätigungen 
portofrei zurückzusenden waren. 
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Die meisten Einzelverordnungen zu Portobefreiungen in Katastrophenfällen in den Postverord-
nungsblättern beziehen sich auf Stadtbrände. Hierzu liegen auch die meisten Belege vor. 

Mit Postverordnung Nr. 2380 wurde die Portobefreiung für Hilfssendungen für die Abgebrannten 
von Marienberg bekannt gegeben. 

Die Hilfsgelder konnten zu 
dieser Zeit sowohl als 
Wertsendung, wie beim 
nebenstehenden Wertbrief 
von Groß-Hartmannsdorf 
vom 25. Juni 1864 als 
auch als Bareinzahlung, 
wie mit dem Brief von 
Trebsen vom 21. Februar 
1864 jeweils an das Hilfs-
komitee in Marienberg 
übersendet werden. 

Das Versenden in Wertpa-
keten wurde jedoch mehr 
genutzt, da gleichzeitig 
auch andere Hilfsgüter mit 
versendet wurden. 

 

Die Postverordnung 2380 bezüglich der Portofreiheit der Hilfssendungen nach Marienberg vom 
22. Februar 1864 wurde im PVBl. 1864, 7. Stück, S. 27 erst am 25. Februar 1864 bekannt gegeben. 
Die Bareinzahlung erfolgte bereits vier Tage davor, so dass diese vom Absender bezahlt (franko) 
aufgegeben wurde. 

In einigen Postverordnungen wurde auch darauf hingewiesen, dass unter Vorlage der Belege diese 
Portobeträge zurückgefordert werden konnten. 

Mit nachfolgender Postverordnung Nr. 1283 vom 14. November 1854 wurde die Portobefreiung für 
Hilfssendungen für die Abgebrannten von Zöblitz geregelt.  
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Als Postschein über eine Hilfssendung nach Zöblitz wurde ein Schein für portopflichtige Wertsen-
dungen verwendet. Der Frankobetrag wurde jedoch nicht leer gelassen sondern vollständig gestri-
chen und der Schein damit als "Ex officio" verwendet. Die Scheingebühr wurde jedoch bezahlt. 
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Beim nachfolgenden Schein über eine Geldsendung an das Hilfskomitee Haynichen wurde ein 
Dienstschein mit dem Vordruck "Ex officio" verwendet. Damit entfiel gleichzeitig die Bezahlung der 
Scheingebühr. 

Die Portobefreiung für Hilfssendungen nach Haynichen wurde mit Postverordnung Nr. 2335 vom 
3. September 1863 bekanntgegeben. 

Die Postverordnung Nr. 2279 vom 19. Dezember 1862 regelt die Portofreiheit bezüglich der Hilfs-
sendungen für die Abgebrannten von Altenberg. Die Gelder wurden hier von Lauenstein über 
Bareinzahlung portofrei versendet. Franko und Scheingebühr wurden vollständig gestrichen, da 
offensichtlich kein e.o.-Einzahlungsschein vorrätig war. 
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4.3. Postsachen, Leipziger Zeitung 

Postsachen 

Der dienstliche Schriftwechsel zwischen den Postanstalten war von je her portofrei. In den Postver-
ordnungen wurde jedoch immer wieder darauf hingewiesen, dass private Sachen dem dienstlichen 
Schriftwechsel bei Strafe nicht untergeschoben werden dürfen. 

Ein Portoansatz bei Postsachen hätte ja zur Folge, dass die Post diesen Betrag einmal als Ein-
nahme und gleichzeitig wieder als Ausgabe ansetzen müsste. 

Diese Grundsätze der portofreien Beförderung galten gleichfalls für Fahrpostsendungen. 

Hierzu ein Beispiel der Abrechnung des Kartenschlusses der Postexpedition Hainichen mit dem 
Botenamt Leipzig für September 1833.  

Die oben abgebildete Abrechnung weist ein Guthaben zu Gunsten von Leipzig in Höhe von 
10 Groschen aus.  
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Die Postexpedition Hainichen schickte diese 10 Groschen per Wertbrief portofrei nach Leipzig. Das 
Botenamt quittierte den Erhalt des Geldes auf der Innenseite des Briefes und schickte diesen 
wieder portofrei zurück nach Hainichen. 
Wie die Geldsendungen waren auch die Paketsendungen in Postsachen portofrei.  

Die Kennzeichnung des dienstlichen Schriftverkehrs erfolgte in der Regel mit "Postsache" oder 
abgekürzt mit "P.S." Der sonst vorgeschriebene Vermerk e.o. wurde nicht verwendet. 

Neben dem offiziellen Schriftverkehr wurden auch die rein innerdienstlichen Vordrucke portofrei 
von Postanstalt zu Postanstalt geschickt.  

Ein Beispiel hierfür ist die nachfolgend abgebildete Kostenverrechnung für die Reparatur eines 
Fasses, welche gleichfalls mit "P S." gekennzeichnet ist. 
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Leipziger Zeitung 

Die Leipziger Zeitung war bereits seit der kurfürstlichen Zeit der Post zugeordnet. Aus diesem 
Grunde war der Schriftverkehr der Zeitungsredaktion vom Porto befreit. Bereits in der Ober-Post-
Amts-Verordnung zur Portobefreiung vom 11. Februar 1783 war unter Punkt 20 der Leipziger Zei-
tungspächter aufgeführt. 

Die Portofreiheit galt sowohl für den Schriftwechsel als auch für die Postvorschussbriefe zur Ein-
ziehung der Insertionsgebühren. 
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Nachfolgend ein portofrei beförderter unbelasteter Brief der Leipziger Zeitungsredaktion. Verwen-
det wurde für den Brief der Vordruck, mit dem ansonsten die Insertionsgebühren per Postvorschuss 
eingezogen wurden. 

Die nach der 1838 beschlossenen Währungsumstellung und vor deren offizieller Einführung bei 
der Post zum 1. Januar 1841 verwendete undatierte Postvorschussbriefhülle zur Einziehung der 
Insertionsgebühren wurde portofrei von Leipzig nach Dresden befördert. Die Vorschussgebühr von 
7¼ Groschen war vom Empfänger neben dem Vorschuss zu entrichten. Die Taxierung erfolgte im 
Taxzeitraum bis 1840 noch in Groschen. 

Neben dem Vordruck der Währung für den Postvorschuss und dem Absender, der Königlichen 
Zeitungsexpedition in Leipzig, wurde immer die Hauptbuchnummer mit vorgedruckt, welche auch 
immer ausgefüllt wurde. 

Vor dem Taxzeitraum 1850 wurden diese Vorschussbriefe in der Regel nicht mit dem Briefaufga-
bestempel versehen. Quellen über die Gründe wurden nicht gefunden. 
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Die vorgedruckten Vorschussbriefe der Zeitungsredaktion Leipzig sind seit 1840 bekannt. Jedoch 
bereits vorher wurden die Insertionsgebühren per Postvorschuss eingezogen. Diese Briefe sind 
allerdings schwerer zu erkennen. 

Vom 13. Juni 1836 liegt ein Beleg vor, bei dem der Vermerk für den Vorschuss weitestgehend in 
der gleichen Formulierung wie die später gedruckten Briefe erfolgte. Als Absender wurde hier die 
Zeitungsexpedition angegeben. Dieser Brief hat keinen Briefaufgabestempel und unter dem Emp-
fängerort wurde die Hauptbuchnummer vermerkt. 

Anhand der Taxierung ist ersichtlich, dass der Brief portofrei befördert wurde. 

In der ersten Hälfte der 1830er Jahre wurden die Vorschussbriefe lediglich mit "Z S." als Zeitungs-
sache gekennzeichnet. Die sonstigen Merkmale, kein Briefaufgabestempel und die Hauptbuch-
nummer unter dem Empfängerort, sind jedoch vorhanden, was der nachfolgende Beleg vom 
14. Januar 1831 zeigt. 
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4.4. Ausgewählte Beispiele Briefpostsendungen 

Eisenbahngesellschaften 

Die Eisenbahngesellschaften wurden anfangs als private Ge-
sellschaften gegründet. Damit waren sie nicht den anderen Be-
hörden gleichgestellt.  

Die Vereinbarungen der Eisenbahngesellschaften mit der Post 
beinhalteten deshalb neben dem verbilligten Transport der Post-
sachen und den Entschädigungszahlungen auch die Regelun-
gen zur portofreien Beförderung des dienstlichen Schriftwech-
sels (vgl. ausführlich Postverfassung von Hüttner, 1849).  

Der Brief von Leipzig wurde demzufolge mit der Kennzeichnung 
"e.o. Staatseisenbahn Sache" portofrei nach Dresden befördert. 

Portobefreiung des Apothekervereins 
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Mit der Postverordnung Nr. 195 (Text oben abgebildet) vom Jahre 1844 
wurde die Fortdauer der dem Zweig-Verein des Norddeutschen Apothe-
ker-Vereins gegen ein Porto-Äquivalent bewilligten Portobefreiung bis 
1847 verlängert. Der nachfolgende Brief vom 26. November 1845 trägt 
das Siegel des Königlich Sächsischen Apotheker Revisoriates und wurde 
aufgrund der Vereinbarung nicht mit Porto belastet. 

Einen e.o.-Vermerk trägt der Brief nicht. Eine Portobefreiung im ursprünglichen Sinne ist dies 
jedoch nicht, denn die Bezahlung des Portos erfolgte ja bereits über das Portoäquivalent.  

4.5. Ausgewählte Beispiele Geldsendungen 

Prüfung der Voraussetzungen für die Portobefreiung 

Die Einhaltung der Voraussetzungen, welche zu einer portofreien Beförderung führen, wurden 
genau geprüft. Davon zeugen die doch recht häufig vorkommenden mit e.o. versehenen aber 
trotzdem taxierten Briefe.  
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Allein das Bekannt sein des Briefaufgebers reichte insofern nicht aus, da die empfangende Post-
anstalt die Voraussetzungen insbesondere zum Empfänger ebenfalls zu prüfen hatte. 

Der vorstehend abgebildete als "e.o. Salzeinschl. betr." gekennzeichnete Brief wurde in Zwickau 
nachtaxiert. Der Empfänger Major Gau war offensichtlich nicht persönlich portobefreit. Inwieweit 
der auch auf dem folgenden Postschein über 3000 Taler vermerkte Kontrolleur Just in Zwickau von 
der Post war, konnte bisher nicht ermittelt werden. 

Feldpost  

Neben den Briefpostsendungen waren bei der Feldpost auch die Geldsendungen vom Porto befreit. 

Der vorstehende Feldpostbrief nach Dresden aus dem 1864er Krieg trägt zwar keinen e.o.-Vermerk 
oder Truppenstempel, wurde aber portofrei befördert. 
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Der nachfolgende Wertbrief mit inliegend 11 Talern 1 Neugroschen und 1 Pfennig aus dem 1866er 
Krieg mit dem Truppenstempel wurde gleichfalls portofrei befördert. Auf die Einzelvorschriften zu 
den Geldsendungen bei der Feldpost sollte bei den geplanten Vorträgen "Sachsen im Krieg" ein-
gegangen werden. 

Die sächsischen Feldpostämter verwendeten für die Wertsendungen Dienstscheine mit Vordruck 
"Ex officio". Der nachfolgende Schein wurde in Hetzendorf (bei Wien) am 17. September 1866 
verwendet. Anstelle wie hier die handschriftliche Ergänzung "Feld-" bei der Behördenbezeichnung 
wurde auch bei einigen Scheinen der Feldpoststempel abgeschlagen. 
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Kollektengelder 

Nach der Ober-Post-Amts-Verordnung vom 11. Februar 1783 war die Einsendung von Kollekten-
geldern an das Ober-Consistorium in Dresden nach Punkt 11.d vom Porto befreit, was der nach-
folgende Brief zeigt. 

Postvorschuss 
 
Vom Porto befreite oder Franko aufgegebene Postvorschusssendungen kommen selten vor. Die 
Absender, welche mit dem Postvorschuss Gelder vom Empfänger einzogen, überließen die Be-
zahlung des Portos den Empfängern. Gründe, weshalb dies nicht durchgehend erfolgte, sind nicht 
bekannt. 

Der nachfolgend abgebildete Brief vom 16. August 1824 von Colditz nach Frauenstein trägt zwar 
nur "e.o." ohne Angabe des Grundes, wurde aber trotzdem portofrei behandelt.  

Die Vorschussgebühren wurden auch bei portofreier Beförderung in der Regel immer erhoben. 
Dies erfolgte auch bei Sendungen von den Oberbehörden. 
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Der nachfolgende Brief vom 5. Juli 1844 wurde mit dem königlichen Siegel verschlossen und weist 
auch die Schlitze für das Siegelbändchen auf. Wegen des Absenders wurde vermutlich sowohl die 
Procuragebühr als auch das Porto nicht festgesetzt. 

4.6. Stadtpost, Lokallandpost 
 
Die Portofreiheit bezog sich in der Regel ausschließlich auf die Beförderung von Postanstalt zu 
Postanstalt. Bestellgeld und Botenlöhne waren grundsätzlich ausgeschlossen oder gesondert ge-
regelt. Im Auszug aus der Postordnung 1859 zu § 64 des Postgesetzes (im Punkt 1. abgebildet) 
heißt es beispielsweise hierzu "mit Ausschluß der Local-, Stadt- und Landbriefe, für welche in allen 
Fällen das taxmäßige Porto (Bestellgebühr) zur Erhebung kommt". 

Lokallandporto 

Der Brief von Borna in den eigenen Zustellbezirk nach Trages hat einen e.o.-Vermerk mit dem 
Zusatz Schulsache. Der Absender war die Königlich Sächsische Superintentur Borna. 

Der Empfänger war der Pfarrer von Trages. Sowohl die Kirchen- als auch die Schulsachen waren 
vom Porto befreit. Das Lokallandporto war davon aber ausgenommen, weshalb auch ½ Neugro-
schen taxiert wurden. 
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Ortsporto 

Das gleiche galt auch für als e.o. gekennzeichnete Orts- und Stadtpostbriefe, was der nachfolgende 
mit ½ Neugroschen taxierte Stadtpostbrief vom 2. Mai 1860 zeigt. 

Der nachfolgende Adressbrief vom 28. August 1852 von Leipzig an das Gericht zu Eythra ist mit 
e.o. Steuersache gekennzeichnet und mit ½ Neugroschen taxiert. Das Stadtpostporto betrug ab 
1.8.1852 innerhalb der Stadt ½ Neugroschen und in die Vorstädte 1 Neugroschen. Das Patrimoni-
algericht dürfte nach der Taxierung die Aufgaben einem größeren Gericht innerhalb der Stadt 
Leipzig übertragen haben. Ansonsten hätte die Zustellung des Adressbriefen nach Eythra einen 
Neugroschen gekostet. 

Da das Paket offensichtlich zu schwer war, erfolgte nach Zustellung des Adressbriefes am 
28. August 1852 die Abholung seitens des Empfängers jedoch erst am 7. September 1852. 
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Botenlöhne 

Botenlöhne waren von den Regelungen der Portobefreiung nicht umfasst. 

Der Dienstbrief vom 29. Januar 1820 von Marienberg nach Lößnitz wurde auf der Teilstrecke von 
Annaberg nach Schneeberg portofrei befördert. Die Botenlöhne von Marienberg bis Annaberg (ver-
mutlich kein täglicher Postverkehr) und von Schneeberg bis Lößnitz musste der Empfänger jedoch 
bezahlen. 

Gleiches galt für das Bestellgeld von Annaberg nach Schlettau des Briefes von Freiberg vom 
21. April 1818. 
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Ausnahmeregelungen 

Für Postsachen galten bei den Stadt- (nachfolgend Brief von Dresden) und Lokallandbriefen 
(Brief Burgstädt) die gleichen Regelungen wie beim Schriftverkehr der Postanstalten allgemein.  

 
"durch Güte" 

Der Brief wurde laut Text 
innen "durch Güte von Frau 
Oberförster Krippner" von 
Mühltroff nach Dresden mit-
genommen und bei der 
Stadtpost abgeben.  

Vermutlich war die Empfän-
gerin so arm, dass seitens 
der Stadtpost kein Porto 
verlangt wurde.  

Eine Regelung für solche 
Fälle sind nicht bekannt. 
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4.7. Ausland  

Die Befreiungsvorschriften galten grundsätzlich nur für die Korrespondenzen und für die Geldsen-
dungen innerhalb Sachsens. Über die Landesgrenzen hinaus waren zwischen den jeweiligen Staa-
ten gesonderte Regelungen zu erforderlich.  

Aus diesen Gründen gibt es sowohl bis zum Bestimmungsort portofreie Sendungen als auch Sen-
dungen, welche bis zur Landesgrenze portofrei waren und im Empfängerstaat taxiert wurden. 

Der Brief vom 20. September 1838 von Frauenstein mit dem Vermerk "e.o. Criminalia" wurde in 
Österreich bis nach Brüx auch portofrei behandelt. 

Der Brief von Glauchau nach Wien hingegen war nur bezüglich des sächsischen Portoanteils frei. 
In Österreich wurden für diesen Anteil 9 Kreuzer Porto erhoben. Zusätzlich wurde der Vermerk ½ 
(Porto) auf dem Brief vermerkt. 

Für das Herrscherhaus von Sachsen-Altenburg galt die Portobefreiung laut Vertrag auch nur 
innersächsisch. Deshalb wurde der folgende Wertbrief vom 23. November 1861 auch ab Delitzsch 
mit dem preußischen Portoanteil von 5 Silbergroschen nachtaxiert. 
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5. Gebührenfreiheit 

Rekommandationsgebühr 

Der sächsische König war neben dem Porto gleichfalls von den übrigen Postgebühren befreit.  

Beim nachfolgenden rekommandierten Brief vom 6. November 1866 von Dresden nach Altenburg 
wurde die Befreiung mit dem blauen Zeichen unten links seitens der Post vermerkt.  

Auch wenn die Korrespondenz selbst portobefreit war, wurde die Rekommandationsgebühr von 
den Behörden jedoch immer erhoben.  

Der Brief von Chemnitz vom 14. März 1866 wurde portofrei bis Zschopau befördert. Die Rekom-
mandationsgebühr von 2 Neugroschen musste die Gemeinde Dittmannsdorf an die Post bezahlen. 
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Procuragebühr 

Wie bei der Rekommandationsgebühr war auch die Procuragebühr bei Postvorschusssendungen 
unabhängig davon, ob die Sendung portofrei oder portopflichtig war, zu erheben. Die Gebühr war 
ja für die Leistung der Post, die Auszahlung des Vorschusses an den Absender und den Einzug 
beim Empfänger zu bezahlen. 

Der nachfolgende Brief belastet mit 1 Neugroschen 6 Pfennigen Vorschuss von Neusalza vom 
8. Mai 1842 trägt den Vermerk "e.o. „Heim. Sache" und erfüllte die Voraussetzungen der Portofrei-
heit. Die Procuragebühr wurde mit 1 Pfennig angesetzt, was die Taxierung von 17 Pfennigen ergibt. 
Das Briefporto wurde nicht angesetzt. 

Beim Brief vom 19. April 1842 fehlte der Vermerk für die Portobefreiung. Aus diesem Grunde 
erfolgte neben dem Vorschuss zuzüglich der Procuragebühr noch der Ansatz von 10 Pfennigen 
Briefporto. 
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Beim nachfolgenden mit 20 Neugroschen Postvorschuss belasteten Brief von Leipzig nach 
Altenburg wurde gleichfalls die Procuragebühr von 1 Neugroschen angesetzt. 

Allein der e.o.-Vermerk verbunden mit dem Stempel des Schweizer General-Konsulats in Leipzig 
reichte für die Anerkennung als Dienstbrief nicht aus. Aus diesem Grunde wurde weiterhin 
1 Neugroschen Porto für die Briefbeförderung von Leipzig nach Altenburg berücksichtigt, was zu 
einem Gesamtbetrag von 22 Neugroschen führte. 

Gebühren für die Zustellung des Gesetz- und Verordnungsblattes 

Ab 1. Januar 1835 war die Post für die Verteilung des Gesetz- und Verordnungsblattes (GVOBl.) 
verantwortlich. Die Anlieferung der bestellten Exemplare erfolgte portofrei bis zur Postanstalt.  

Das GVOBl. wurde einem festgelegten Kreis, wie beispielsweise den Gerichten, unentgeltlich über-
lassen. Die Bestellgebühren hingegen waren auch bei unentgeltlicher Überlassung zu bezahlen. 
Diese betrugen einheitlich für Sachsen 3 Pfennige Innerorts und 8 Pfennige in den Landbestellbe-
reich für jede Zustellung. Die nachfolgende Quittung der Postexpedition Grünhain beinhaltet dem-
zufolge ausschließlich die Bestellgebühren für das Stadtgericht Grünhain. 
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Karlheinz Wagner, Groß-Rohrheim 

Die Verwendung der Doppelkreisstempel D 56 und D 63 
am Briefaufgabeschalter in Chemnitz 

Einführung des Ortsaufgabestempel D 56 

Quelle: Ebay 

11.01.1858 – Der Brief zeigt das mir bisher frühste bekannte 
Verwendungsdatum des Doppelkreisstempels D 56 

17.12.1861 – Ortsbrief aus der Zeit, Verwendung am Postschalter in Chemnitz 
aus der Zeit, in der vermutlich kein Nummernstempel zur Verfügung stand. 
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Der Stempel wurde dann am Briefaufgabeschalter 
in Verbindung mit dem Nummernstempel 8 verwendet 

 

 Markenentwertung vom 15.11.1863 Die beiden senkrechten Paar zeigen 
  eine deutliche Klischeeverschiebung 

 

D 56 mit Strich unter der Tagesangabe 
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Stempeltyp D 56 ohne Strich unter der Tagesangabe. Ob hier evtl. 2 Typen 
am Aufgabeschalter waren, oder manchmal der Trennsteg nicht mit in den 

Stempel eingesetzt wurde ist mir bisher nicht bekannt. 

 

 

06.02.1865 - bisher letztes bekanntes Verwendungsdatum 

am Chemnitzer Briefaufgabeschalter. 
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Eine weitere Verwendung findet er dann am Paket- und Einnahmeschalter. 

Benutzt wird er noch bis zur Deutschen Reichspost –  
spätestes Verwendungsdatum Dezember 1873. 

Weiterverwendung des Stempels zur Zeit des Norddeutschen Bundes. 

Einführung des Ortsaufgabestempel D 63 – Type 1 

Im Februar/März 1865 wird dann die neue Stempeltype D 63 – Type 1 

am Briefaufgabeschalter eingesetzt. 

Die Abmessungen betragen: Außenkreis ø25 mm 
und der Innenkreis ø15 mm, große Buchstaben. 

20.03.1865 - bisher frühstes bekanntes 
Verwendungsdatum des Stempeltyps D 63 – Type 1 
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Vorschriftsmäßige Markenentwertung mit dem Doppelkreisstempel D 63. 

 Sammlung Herbst 

30.11.1865 – Bisher letzte Verwendung des Doppelkreisstempel D 63 - Type 1 

 

Einführung des Ortsaufgabestempel D 63 – Type 2 

Anfang Dezember 1865 wird dann eine weitere Stempeltype D 63 – Type 2 eingesetzt. 

Die Abmessungen betragen: 
Außenkreis ø24 mm und der Innenkreis ø14 mm, kleinere Buchstaben. 

Bisher konnte noch kein Nachweis erbracht werden, warum der Stempeltyp D 63 – Type 1 abgelöst 
wurde, da er Ende November noch keinerlei Beschädigungen aufweist. Die Stempel waren so 
lange zu benutzen, bis dessen Abnutzung durch einen Kontrolleur festgestellt wurde. 
 
 



Seite 70 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 90 / 2016 

09.12.1865 – in Chemnitz das bisher frühste bekannte Verwendungsdatum 

des Stempeltyps D 63 – Type 2 

Bereits Ende Januar 1866 zeigt der Stempel jedoch eine 
Beschädigung im Außenkreis links unter der Uhrzeit 

Beschädigter Außenring unter der Uhrzeit links unter der 9 
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11.02.1867 -  D 63 - Type 2  - mir bisher 

letztes bekanntes Verwendungsdatum 

 

Wiederverwendung des Ortsaufgabestempel D 63 – Type 1 

Früstens gegen Mitte Februar 1867 wird dann der Type 2 wieder durch den Type 1 mit großem 
Außenkreis und großem Innenkreis am Briefaufgabeschalter ersetzt. Ob es sich um den im 
November 1865 außer Kurs genommen oder um einen neuen Stempel handelt, ist bisher noch 
nicht geklärt. 

27.06.1867 – wieder Verwendung des Doppelkreisstempel D 63 - Type 1 

am Briefaufgabeschalter 

 

Briefinnenseite als Nachweis des Verwendungsdatum 
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Gegen Ende des Jahres 1867 sieht man auch bei diesem Stempel eine starke Beschädigung am 
äußeren Kreis unter der Uhrzeit. Trotzdem wurde er noch bis Ende Januar 1869 weiterverwndet. 

 

 

 

 
Ausgeplatzter Außenring rechts 
und links unter der Uhrzeit 

 
 
 
 
21.12.1867 – Stempelabschlag 

kurz vor Ende der sächsischen 

Briefmarkenzeit. 

12.05.1868 – Weiterverwendung des Doppelkreisstempels D 63 – Type 1 

Hier wurde der Versuch unternommen, eine detaillierte Aufstellung von 2 Stempeln zu 
dokumentieren, die jedoch bestimmt noch lückenhaft ist. 

Wenn nicht anders angegeben, sind die Marken und Belege aus der Sammlung des Verfassers. 
Ergänzungen zum Eingrenzen der Verwendungsdaten sind für diese beiden Stempeltypen von 
Chemnitz gerne erwünscht. 

Scans bitte an E-Mail: kalli-wagner@t-online.de  

Literaturverzeichnis: 

 Milde / Schmidt „Die alte Sachsenpost“ 

 Horst Milde „Sachsen-Brevier“ 

mailto:kalli-wagner@t-online.de


Rb 90 / 2016  Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 73 

Christian Springer, Köln-Junkersdorf 

Interessantes von der HANSA- Stadtpost in Dresden 
1.12.1886- 31.3.1900 

Das postalische Kartellverhältnis zwischen der Privatpost Leipziger Courier 

in Leipzig und der Privatpost HANSA in Dresden 

Das Monopol der Reichspost erstreckte sich nur auf verschlossene Briefe, die von 

einem Ort mit einer Reichspostanstalt zu einem anderen Ort mit einer 

Reichspostanstalt befördert wurden. Unverschlossene Briefe, Drucksachen und 

Karten durften demnach auch von privaten Beförderungsanstalten über die Grenzen 

der Städte hinausbefördert werden. 

Am 11. August 1892 gründete Ernst Schmalfuß in Leipzig eine Privatpostanstalt, die 

am 15. August 1892 ihre Dienste aufnahm. Die postalischen Dienste wurden 

zunächst vom Leipziger Courier nur die Vororte in den Bestellbereich Leipzig 

einbezogen, später wurde dann ein umfangreiches Beförderungsnetz nahezu im 

gesamten sächsisch-thüringischen Raum errichtet. 

Schmalfuß eröffnete am 9. März 1893 die Filiale in Dresden und noch weitere 

26 Niederlassungen, am 10. April 1893 folgten dann nochmals 27 neue Nieder-

lassungen. 

Die Boten des Leipziger Courier reisten mit der Eisenbahn nach einem festen Plan, 

und an festgelegten Bahnhöfen tauschten die Boten die Korrespondenzen 

untereinander aus. Der Leiter der Dresdner Courier-Filiale war August Lorenz. Die 

Postgeschäftsstelle befand sich im Haus Lortzingstraße 22, 1. Etage. 

Das Bemühen des Leipziger Couriers innerhalb Dresdens eine zweite 

Privatpostanstalt einzurichten blieb aussichtslos, denn die HANSA-Stadtpost 

arbeitete dort schon mehr als 6 Jahre erfolgreich. Lediglich der auswärtige Verkehr 

konnte Aussicht auf Erfolg haben. Verhandlungen zwischen dem Leipziger Courier 

und der HANSA in Dresden ergaben, dass es am 20. März 1893 zu einem 

Kartellverhältnis kam. Die ankommenden Sendungen des Leipziger Courier wurden 

in Dresden von den Boten der HANSA zugestellt, und die von Dresden abgehenden 

Sendungen nach außerhalb wurden von Boten des Leipziger Courier befördert. 

Der Leiter des Leipziger Couriers Ernst Schmalfuß verließ seine Firma unter 

Veruntreuung von Geldern am 25.·April 1893. Die Angestellten der Firma führten 

das Unternehmen weiter. 

Am 10. Juli 1893 wurde der auswärtige Verkehr eingestellt, und damit war das 

Kartellabkommen beendet. 

Literaturangaben: 

Frost, Heinz - Müller, Horst: Privatpost in Dresden Witten 1988 

Müller, Horst: Michel-Spezial-Katalog der deutschen Privatpostmarken 2005/2006 
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Zusammenarbeit mit dem Leipziger Courier, auswärtiger Verkehr 

Am 9. März 1893 begann der auswärtige Verkehr des Leipziger Couriers. 

Zeitiger Leipziger Courier-Kartenausschnitt vom 17. März 1893 mit eingedruckter Wertmarke 3 Pf. 
grün und violettem Ortsstempel von Dresden. Frühzeitiger Beleg noch vor Beginn des Kartells mit 
der Hanse am 21.3.1893. 

Bislang 3 Stück berichtet. 

1893, 9. März, Steindruck (L. Bayer, Leipzig), gez. 11 ½ Reiterzeichnung. Marken des 
Leipziger Couriers für den auswärtigen Verkehr. 

 5 Pf. rot auf gelben Papier,  3 Pf. grün auf gelben Papier, 5 Pf. rot auf gelben Papier, 
 verw. im Mai 1893, verw. am 9. Juni 1893, verw. am 9. Juni 1893, 
 Ortsstempel Grimma Ortstempel Dahlen Ortsstempel Dahlen. 

Courier-Anweisung auswärtiger Verkehr nach Weißenfels. Frankatur:4 x 5 Pf., rot auf gelb, 
Verwendung am 7.7.1893, kurz vor Einstellung des auswärtigen Verkehrs am 10.7.1893. 

Bislang 2 Stück berichtet 
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Am 9. März 1893 begann der auswärtige Verkehr des Leipziger Couriers  

1893, 9. und 10. März Leipziger Courier-Ganzsache mit Wertstempeleindruck 3 Pf., orange von 

Leipzig nach Dresden befördert. Ankunftsstempel vorderseitig in Dresden vom 10.3.1893 in 

violetter Farbe. 

Portotaxe: Unverschlossene Briefe im auswärtigen Verkehr lt. Vereinbarung vom 

9. März 1893 = 3 Pf. Frühester bekannter Beleg dieser Art noch vor Beginn des Kartells 

mit der Hansa am 21.3.1893 = Ersttagsbrief. 
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Verhandlungen zwischen dem 
Leipziger Courier und der 
HANSA in Dresden ergaben, 
dass es am 20. März 1893 zu 
einem Kartellverhältnis kam. 
Die ankommenden Sendungen 
des Leipziger Courier wurden 
in Dresden von den Boten der 
HANSA zugestellt, und die von 
Dresden abgehenden Sendun-
gen nach außerhalb wurden 
von Boten des Leipziger 
Courier befördert. 

1893, 4. April Unverschlossener Brief des Leipziger Courier mit 5-Pf.-Frankatur von Zwickau 
nach Dresden befördert und dort mit Ankunftstempel der Hansa-Stadtpost vom 5. April 1893 
versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 5 Pf. für unverschlossene Briefe im auswärtigen Verkehr 

Bislang 1 Stück berichtet. 

Am 10. Juli 1893 wurde der auswärtige Verkehr eingestellt, und damit war das 
Kartellabkommen beendet. 

Das Monopol der Reichspost erstreckte sich nur auf verschlossene Briefe, die von einem Ort mit 
einer Postanstalt zu einem anderen Ort mit einer Postanstalt befördert werden sollten. 

Unverschlossene Briefe, 
Drucksachen und Karten 
durften danach auch von 
privaten Beförderungs-
anstalten über die Grenzen 
der Städte hinaus befördert 
werden. 

Frühest bekannter Beleg 

aus dem Kartellverhältnis 

Leipziger Courier und der 

Dresdener HANSA. 

1893, 20. März Leipziger Courierkarte auswärtiger Verkehr als 3 Pf.-Ganzsache von Reichenbach 

nach Dresden befördert und dort mit Ankunftsstempel der Hansa Stadtpost vom 22. März 1893 

versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr 

– Unikat – 
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ln der Zeit vom 9. bis 20. März 1893 arbeitete in Dresden eine Zweigniederlassung des 
Leipziger Couriers. Vom 21. März bis zur Einstellung des auswärtigen Verkehrs des Leipziger 
Couriers am 10. Juli 1893 bestand ein Kartellverhältnis der Dresdner HANSA mit dem 
Leipziger Courier. Karten und unverschlossene Briefe, die in Dresden aufgegeben wurden, 
waren mit Marken der HANSA zu frankieren und wurden auch mit dem Stempel der HANSA 
entwertet. 

Die von auswärts kommende Post war dagegen mit den Marken des Leipziger Courier oder 
seiner auswärtigen Niederlassungen frankiert. 

Der Nachweis einer solchen Verwendung ist nur durch Ganzsachen zu erbringen. 

1893, 17. Mai Leipziger Courierkarte, Auswärtiger Verkehr als 3 Pf.-Ganzsache von Greiz nach Dresden 
befördert, dort mit Ankunftsstempel der HANSA Stadtpost vom 18.5.1893 gestempelt. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr. 

Bislang 2 Stück berichtet. 
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1893, 4. April Leipziger Courierkarte als 3 Pf.-Ganzsache von Zwickau nach Dresden befördert. 
Dort wurde die Ganzsache statt mit dem Stempel von Zwickau mit dem Ankunftsstempel der 
HANSA Stadtpost entwertet und ordnungsgemäß auch vorderseitig mit diesem Stempel versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier  
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswartigen Verkehr. 

Bislang 1 Stück berichtet. 
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1893, 13. April Leipziger Courier-Postkarte : als 3 Pf. Postkarte von Werdau nach Dresden 
befördert dort mit Ankunftsstempel der HANSA Stadtpost vom 14.4.1893 versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältn is mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr. 

Bislang 2 Stück berichtet. 
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1893, 18. April Leipziger Courierkarte als 3 Pf. Ganzsache von Reichenbach nach Dresden 
befördert, dort mit Ankunftsstempel der HANSA Stadtpost vom 19.4.1893 versehen. 

Portotaxe: Vereinba rungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier vom 
9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr. 

Bislang 2 Stück berichtet. 
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1893, 5. Mai Leipziger Courierkarte als 3 Pf.·Ganzsache von Meerane nach Dresden befördert, 
dort mit Ankunftsstempel der HANSA Stadtpost vom 6.5.1893 versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr. 

Bislang 2 Stück berichtet. 
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Schutzaufdruck 

von Grimma 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1893, 31. Mai Leipziger Courierkarte als 3 Pf.- Ganzsache von Grimma nach Dresden 
befördert. Marke mit Überdruck des Schutzaufdruckes von Grimma, in Dresden mit 
Ankunftsstempel der HANSA Stadtpost vom 1.6.1893 versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr. 

Bislang 2 Stück berichtet. 
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1893, 3. Juni Leipziger Courierkarte als 3 Pf. Ganzsache von Wurzen nach Dresden befördert, 
Marke mit Schutzaufdruck “Wurzen”, in Dresden mit Ankunftsstempel der HANSA Stadtpost vom 
3.6.1893 versehen. 

Portotaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 
vom 9.3.1893 = 3 Pf. für die Courierkarte im auswärtigen Verkehr. 

Bislang 2 Stück berichtet. 
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1893, 21. Juni Leipziger Courier-Ganzsache mit Wertstempeleindruck 5 Pf. orange von Wurzen 
nach Dresden. Ganzsache mit Schutzaufdruck "Wurzen" und Entwertung durch Einkreisstempel 
von Wurzen vom 20.6.1893. Ankunftsstempel vorderseitig der HANSA ­ Stadtpost in Dresden vom 
21.6.1893. 

Porototaxe: Vereinbarungen für das Kartellverhältnis mit dem Leipziger Courier 

vom 9.3.1893 = 5 Pf. für unverschlossene Ganzsachen im auswärtigen Verkehr. 

– Unikat – 
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André Schneider und Arnim Knapp, München 

Vor 200 Jahren – sächsische Besatzung Frankreichs und letzte große 
Hungersnot in Europa  

In einer Zeit als die Napoleonische Herrschaft endlich vorüber war, sehnte man sich 
in Europa nach Frieden und etwas ruhigeren Zeiten. Doch vor 200 Jahren erfasste 
Zentral-Europa die letzte große Hungersnot und das Jahr 1816 ging anschließend 
als das ‚Jahr ohne Sommer‘ in die Geschichte ein. 

„Festung Le Quesnoy, 9ten 
November 1816“, so 
beginnt ein Brief eines 
sächsischen Soldaten an 
seine Eltern bei Chemnitz. 
1813, drei Jahre zuvor, erlitt 
Napoleon in der Völker-
schlacht bei Leipzig von den 
verbündeten Truppen 
Russland, Preußen, Öster-
reich und Schweden seine 
bis dahin größte Niederlage. 
Sachsen, zunächst Ver-
bündeter Napoleons und 
Partner der Grande Armée, 
wechselte anschließend die 
Seiten. Fortan kämpfte man 
als Teil des deutschen 
Armeecorps im Feldzug 
gegen Frankreich. 
Napoleon wurde zunächst 
geschlagen doch kehrte er 
nach kurzer Zeit wieder 
zurück an die Macht. 1815 

wurde er am Ende seiner „Herrschaft der Hundert Tage“ endgültig in der Schlacht von Waterloo 
besiegt und bis an sein Lebensende nach Helena verbannt. Mit dem Wiener Kongress wurde die 
europäische Neuordnung beschlossen und unter anderem, dass der Norden Frankreichs für 
mehrere Jahre besetzt werden sollte. Dem sächsischen Armeekorps wurde das Departement Nord 
zugeteilt, wo man bis 1818 blieb und die Festung Le Quesnoy bezog. Von hier aus wurde der oben 
genannte Brief geschrieben, welcher uns einen Einblick in die damalige Zeit gewährt. 

Johann Gottlob Herrmann war sächsischer Soldat und gemeinsam mit seinem Bruder in Nord-
Frankreich stationiert. Ende November schrieben sie einen Brief an ihre Eltern (Johann Gottfried 
Herrmann) in ihre Heimat, Ottendorf bei Chemnitz. Damals gab es noch keine Briefmarken und das 
Postsystem, so wie wir es heute kennen, noch in der Entstehung. So dauerte die Zustellung 
mehrere Tage, wenn nicht sogar Wochen. Dieser Brief wurde mit der königlich sächsischen 
Feldpost, ein eigens eingerichteter Postdienst für den Briefverkehr der Soldaten und deren 
Angehörigen, befördert und trägt den seltenen Stempel „K.S. Feldpost“. 

Da der Brief aus einem einzigen Blatt Papier zusammengefaltet wurde, ist auch der Inhalt erhalten 
geblieben. Der Soldat bedankt sich für den letzten Brief der Eltern aus August, dankt Gott aber 
bekundet auch stets seine Sorge um die Eltern als auch um sich selbst. Er berichtet Vorkommnisse 
in der Besatzung und schwärmt sehnsüchtig von der sächsischen Heimat. Ein Zentrales Thema 
seines Briefes ist die Knappheit an Nahrungsmitteln, sowohl in Sachsen, als auch in Frankreich. 
Doch dies lag nicht an den kriegerischen Auseinandersetzungen während der letzten Jahre, 
sondern das kalte und regnerische Wetter führte zur letzten großen Hungersnot in Zentral-Europa. 
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„… traurige Lage in Sachsen…, daß es an Handel und Wandel und aller Art 

Handtierung sehr gehemt ist, und daß die nassen Witterung die Lebensmittel sehr rar 

hindert und verderbt hat.“ 

(Zitat aus dem Brief von Johann Gottlob Herrmann) 

Was damals noch niemand wusste, so war der Ausbruch des indonesischen Vulkans Tambora im 
Jahr 1815 die Ursache für diese Katastrophe. Als Folge des Ausbruchs gab es hauptsächlich in 
Zentral-Europa und Nordamerika das ganze Jahr über kalte Temperaturen, immer wieder Unwetter 
und starken Niederschlag. In Deutschland gab es im Juli 1816 sogar Minus-Temperaturen und 
Schnee. Somit war die Ernte dahin, der Getreidepreis stieg stetig an und erreichte im Sommer 1817 
seinen Höhepunkt, kurz bevor die ersten Erntewagen wieder eintrafen. Das Jahr 1816 war 
anschließend bei den Deutschen als „Achtzehnhundertunderfroren“ berüchtigt. Allerdings konnte 
erst im Jahr 1920 die Erklärung für diese Tragödie gefunden und auf den Ausbruch des Vulkans 
zurückgeführt werden.  

„… dieses Jahr in Frankreich viel Regen genaest, daß es beinahe alle Früchte Schaden 
gelitten haben, der Brodpreis ist sehr hoch gestiegen, … das man es kaum bezahlen 
kann und die Aussichten so scheind es noch in Frankreich sehr schlechte Zeit zu 
werden…“ 

(Zitat aus dem Brief von Johann Gottlob Herrmann) 

Bei dieser prekären Situation auf allen Seiten ist es umso erstaunlicher, dass der kommandierende 
General Leutnant von Gablenz veranlasst, eine Zuwendung in die Heimat zu schicken. In dem Brief 
heißt es weiter, „eine Aufforderung geschehen, daß einjeden eine kleine Beisteuer beitragen sollte 
vor das Nahrungsberaubte Erzgebirge in Sachsen“. In der Bayreuther Zeitung von 1816 wird dies 
als Edle Tat beschrieben und dass ein regelrechter Wettstreit zwischen den Soldaten entstand 
immer mehr Geld in die Heimat zu senden. Von Gablenz, aus einem uralten sächsischen 
Adelsgeschlecht stammend, brach Mitte November gen Heimat auf und steuerte selbst 400 Thaler 
bei. 

Dies Alles erzählt uns ein Brief – ein ganz normaler Brief eines Soldaten an seine Eltern. Doch das 
geschriebene Wort, deren Einordnung in die Geschichte in Verbindung mit der politischen 
Entwicklung und Naturereignissen lassen uns in die Zeit vor 200 Jahren blicken. 

Der Brief kam am 19. März 2016 im Rahmen der 362. Heinrich Köhler Auktion in Wiesbaden zur 
Versteigerung. 

Geografische Lage des Vulkans Tambora auf der Insel Sumbawa im 
Indischen Ocean. 
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 Quelle: visittambora.com 

Dieser war im April 1815 mit einer Stärke von 7 auf dem Vulkanexplosivitätsindex ausgebrochen 
und hatte neben ungefähr 150 km³ Staub und Asche auch Schwefelverbindungen, die auf ein 
Schwefeldioxidäquivalent von 130 Megatonnen geschätzt werden, hoch in die Atmosphäre 
geschleudert, wo sie sich verteilten und wie ein Schleier um den gesamten Erdball legten. Die 
Abkühlung des Weltklimas durch den Ausbruch hielt noch bis 1819 an. 

Die Karte mit den Temperaturabweichungen im Sommer 1816 verdeutlicht die Naturkatastrophe in 
Mitteleuropa drastisch. Dies hatte Unwetter zur Folge und eine verheerende Hungersnot. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: 

Luterbacher, J., D. Dietrich, E. Xoplaki, 

M. Grosjean, and H. Wanner. 2004. 

European seasonal and annual 

temperature variability, trends and 

extremes since 1500. Science, 303, 

1499-1503.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Vulkanexplosivit%C3%A4tsindex
https://de.wikipedia.org/wiki/Tonne_(Einheit)
https://de.wikipedia.org/wiki/Erdatmosph%C3%A4re
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Nach Beendigung der Hungersnot feierte die Bevölkerung den Einzug der ersten Erntewagen im 
August 1817 in die Städte. 

 Quelle: nach einer Lithografie von Franz Friedrich Schmidt 

Transkription des Soldaten-Briefs (Gerhard Mitterer). Dabei wurde auf die originale Schreibweise 
geachtet. 

Festung Le Quesony d 9 ten November 1816 

Viel geliebte Eltern  

Euren Brief haben mir den 8 ten August richtig erhalten, und da aus er sehen daß Ihr lieben 
Eltern noch am Leben und Gesund waret welches uns sehr erfreut hatt. Mir beiten Brüder 
befinden uns Gott Sey Dank recht wohl, Gott helfe wieder auf beiden seyten. Mir haben mit 
Größ an Miß ver gnügen die Traurige Lage mit Sachsen aus Euren und mehreren Brüfen 
ver nomen, daß Es an Handel und Wandel und aller Art Handtierung sehr gehemmt ist, und 
daß die Natur Witterung, die Lebens mittel sehr ver hindert und ver derbt hatt. 

Viel Geliebte Eltern Mir haben viele be Kümemis um Euch'n Sein ver sichert Genug daß 
Euch dieses Hartes Schück Saal zu tragen sehr schwär wird und Ihr euch auf euren 
Altentagen eine unter Stützung wünscht von euren Kindern welche Euch schwör worden 
sind in ihren Jugend auf zu Ziehen und Ihr hätt es auch als recht schaffene Vater und Mutter 
die Uns zu allen Guten an gehalten haben ver dient 

Aber leiter Mir beiten Brüder seyn zu um ver mögent und so weit von Euch ent fernt daß 
Mir Euch nicht eine Hand reichen oder unter stützen zu können weil aber dieses Alles in 
unseren Kräften und ver Mögen nicht stehendt, Sowohl als Wir wieder diesen Zeit punkd 
strome nicht entgegen schwümen können, So müssen Mir alle unsere Sorgen und 
Kümernisse und alles das geringe das Unser Herz beun ruhiget auf den Festen und un ver 
gänglichen Fels würfen welcher der Allgütiger Gott ist der Aller unser Vater er Retter und 
Mittler unser Noth ist und an alle ..... Hülfe Scheint aus zu seyn dann ist Gott der Wächter 
an unserer seyte der uns seine Müllte Vater Hand dar reichet um uns aus den kerker der 
Trübsaal zu führen und die Cuelle des Trübsals zu verstehen. 

Lieben Eltern wen Ich Euch etwas von Neuigkeiten schreiben sollte so ist es dieses Jahr in 
Frankreich viel Regen gewest das bey nahe alle früchte schaden gelitten haben, der Brod 
preiß ist sehr hoch gestiegen das ein Pfund brod 4 Sou oder nach Sachsengelde 1 gr., 4 
pfg kostet Erdäpfel und ander gemüse ist sehr wenig und so theuer das Man es nicht 
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bezahlen kann und wie jetz die Aus sichten seyn so scheint es noch in Frankreich sehr 
schlechte Zeit zu werden, das Armut ist sehr groß, und auf keine Art ist nichts zu erweben 
Handel ..... und Fabriken und ver dienste sein ..... in Sachsen 

Nota Es ist für das Erz Gebyrge in Sachsen Aus in Frankreich Stehentes Corps von den 
Kommandierenten Herr General Leutenane von Gabelenz eine Auf Forter ung geschehen 
das ein jeder eine kleine bey Steuer bey tragen sollte Vor das Nahrungs beraubte Erz 
gebürg in Sachsen, 

Lieben Eltern um unß traget keine Sorge Mir beyten Brüder befünden uns Gott sey Dank 
recht wohl und er leichternd und unser Schücksaal und Wünschen das Mir balt in die Mitte 
unser anver Wanten treten könten, Lieben Eltern Ich erinnere Euch nochmals an meinen 
Kleidungstücken diese nicht lasen zu verderben zu komen und Ich bin versichert Ihr werdet 
sie nicht laßen zu schaden werden Ich wünschte das es Gottes wate wäre das Ich sie balt 
wieder tragen könnte 

Viele Grüße an alle Anverwante und Freunde welche Ihr wohlet die Gütte 
haben so schreibt uns balt wie es in Sachsen zu gehet 
Johan Gottlob Herrmann und wen Ihr schreibt 
so siegelt den Brief mit 
Obelaten und nicht mit 
Siegelack 

An Orthographie und Schreibweise erkennt man, dass es sich um einen einfachen Soldaten 
handelte. 

Lage der Festung Quesnoy (Quelle: Ausschnitt aus Karte von Homann 1747) 

Festung 

Quesnoy 

Valenciennes 

Lille 
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Arnim Knapp, München 

Postexpedition Elster, bis Mai 1856 nur in der Badesaison in Betrieb. 

Auszug aus „Der Kurgast in Bad Elster“ 

Die Eisenbahnlinie des fahrenden Postamts No. 5 Reichenbach-Eger war zur Zeit der hier be-
schriebenen Briefe noch nicht in Betrieb. Dessen Eröffnung erfolgte erst am 1.11.1865. Die nächst-
gelegene Bahnstation war Plauen an der Bahnlinie Leipzig-Hof. 
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Einige geschichtliche Daten im Zusammenhang mit der Eröffnung eine Postexpedition in Elster: 

 1848: Eröffnung der ersten offiziellen Badesaison des Königlich-Sächsischen 
Staatsbades Elster durch den Bade- und Brunnenarzt Dr. Robert Flechsig. Für 
die 129 Kurgäste wurden 2499 Heilwasserbäder und 325 Moorbäder abgege-
ben. 
 

 Im gleichen Jahr wurde Elster zum Königlich-Sächsischen Staatsbad erhoben. 
Dadurch stieg die Zahl der Badegäste schnell an: (1848: 129; 1850: 378, 1860: 
1.750, 1870: 2450, 1890: 5870, 1900: 8900, 1990: 15.600). 
 

 1852: Fertigstellung des ersten Flügels des Badehauses, heutiges Albert Bad  
 

 1865: am 01.11. des Jahres wird die Bahnstation Elster auf der Bahnstrecke 
Reichenbach-Eger in Betrieb genommen. 
 

 1875: das Königlich-Sächsische Staatsbad Elster erhält offiziell das Recht, sich 
„Bad Elster“ nennen zu dürfen 
 

 Am 28. Mai 1852 wurde im Badeort ELSTER eine Postexpedition eröffnet. Ein-
zelheiten hierzu sind der Sächsischen Postverordnung No. 932 vom 22. Mai 
1852 zu entnehmen. 
 

 Die saisonal bedingte Einrichtung einer Postexpedition in Elster erfolgte aus 
Gründen der ansteigenden Zahl der Kurgäste, deren Briefe für Anfragen und 
Antworten einschließlich der Werbesendungen durch die Post befördert werden 
mussten. 

 

 Diese Postexpedition bestand bis 1855 nur während der Badesaison von An-
fang Mai bis Ende September. 

Bad Elster von der Alberthöhe aus gesehen ca. 1850 
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Errichtung der Postexpedition im Badeort ELSTER am 28. Mai 1852 
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Karte mit Lage der Postexpedition ELSTER 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Brief aus der ersten Badesaison 1852 

Eine Ortsstempel-Entwertung kann in ELSTER nur 
durch Zufall vorkommen, da bereits am 17. März 
1852 die Vollgitterstempel-Entwertung vorgeschrie-
ben wurde. Zweieinhalb Monate vor Eröffnung der 
Postexpedition ELSTER.  

Die Vollgitterstempel-Entwertung in ELSTER vom 
28. 5. 1852 bis zum 12. 7. 1856. 

Einfacher Frankobrief im ersten Sächsischen Taxrayon bis 5 Meilen (14. Juli 1852) nach ADORF 
im direkten Kartenschluss. 

Aufhebung der Postexpedition im Badeort ELSTER 1852 
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Errichtung der Postexpedition im Badeort ELSTER am 15. Mai 1853 

Brief aus der zweiten Badesaison 1853 

Einfacher Frankobrief im ersten Sächsischen Taxrayon bis 5 Meilen (30. August 1853) nach 
SCHÖNHEYDE 

Aufhebung der Postexpedition im Badeort ELSTER ab 1. Oktober 1853 
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Errichtung der Postexpedition im Badeort ELSTER am 15. Mai 1854 

Brief aus der dritten Badesaison 1854 

Einfacher Frankobrief im dritten Postvereinsländischen Taxrayon grösser 20 Meilen (24. August 
1854) nach LÜBZ in Mecklenburg-Schwerin + Bestellgeld für die Zustellung 
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Aufhebung der Postexpedition im Badeort ELSTER 1854 
 
Errichtung der Postexpedition im Badeort ELSTER am 15. Mai 1855 

Briefe aus der vierten Badesaison 1855 

(Slg Jürgen Herbst) 

Einfacher Frankobrief im ersten Sächsischen Taxrayon bis 5 Meilen (16. Juli 1855) nach BREUNS-
DORF in den Bestellbezirk von Borna ab 1.11.1856 zum Bestellbezirk Kieritzsch gehörend „Vom 
Bahnhofe Kieritzsch aus .... dem Luckauer Postboten“ im direkten Kartenschluss mit dem fahren-
den Postamt Leipzig-Hof 

Im Mai 1855 wurden die Frankomarken König Johann zum Gebrauch an den Schaltern eingeführt. 
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(Slg Jürgen Herbst) 

Einfacher Frankobrief im ersten Sächsischen Taxrayon bis 5 Meilen (29. August 1855) postlagernd 
nach DRESDEN  

Aufhebung der Postexpedition im Badeort ELSTER 1. Oktober 1855 

Dauerhafte Errichtung einer Postexpedition im Badeort vom ELSTER 1. Juli 1856 

(Hier fehlt noch ein Brief aus der Versuchsphase während der letzten Wintersaison 1855/56) 
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Briefe aus den letzten Tagen der Versuchsphase kurz vor der dauerhaften Eröffnung der Postex-
pedition ELSTER zum 1. Juli 1856 

(Slg Jürgen Herbst) 

Einfacher Frankobrief im ersten Sächsischen Taxrayon bis 5 Meilen (4. Juni 1856) nach OELSNITZ 
im direkten Kartenschluss 

Einführung des Nummerngitterstempels „144“ in ELSTER am 12. Juli 1856 
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Franko-Couvert aus dem ersten Monat nach Verausgabung an das Publikum am 1. Juli 1859 

Einfacher Frankobrief von ELSTER in die Briefsammlung GRÖDITZ (BS bis 1.7. 1864) mit Karten-
schluss zu GROSSENHAIN  
 

Bad Elster von der Mittagsseite aus gesehen um 1850 

Quellen:  

 Königlich Sächsische Postverordnungsblätter 1852 bis 1856 

 „Ortschronik Bad Elster“ www. badelster.de 

 „Der Kurgast in Bad Elster“, Dr. Paul Kohl, Plauen 1856, Verlag August Schröter 
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Arnim Knapp, München 

Zur Begründung der Seltenheit des Ortsstempels PÖLZIG hat vor 
einigen Jahrzehnten Herr Max Scheibe, der über besondere 
Ortskenntnisse von PÖLZIG verfügte, die nachfolgenden Erklärungen 
abgegeben: 
 

Pölzig ist ein langgestrecktes Dorf, das 
sich als schmaler Ausläufer im Osten 
des Ostkreises von Sachsen-
Altenburg zwischen Preußisches und 
Reußisches Gebiet hineinzwängt. 
Man hatte nach Preußen (Görnitz und 
Hohenkirchen) 20 Minuten und nach 
Reuß jüngere Linie (Hirschfeld) 
ebenfalls 20 Minuten Weges. Innerhalb 
einer ¾ Stunde waren so preußisches, 
sächsisches und Thurn und Taxis'sches 
Postbezirksgebiet von dort erreichbar. 

Obgleich Pölzig ein größeres Dorf war, 
war es wirtschaftlich dennoch 
bedeutungslos, denn es lag abseits der 
Hauptverkehrsstraße und hatte außer 
den üblichen Handwerkern nur zwei 
Materialwarengeschäfte. Walther im 
oberen und Puschendorf im unteren 
Dorfe, die wohl den hauptsächlichsten 

Verkehr des Dorfes verkörperten, ihre Waren aber wohl auch in der Hauptsache aus den 
benachbarten Städten Gera (3 Stunden), Altenburg (4 Stunden) und Zeitz (3 Std.) bezogen haben 
dürften. - Wie kommt es nun, dass trotz der für die damalige Zeit immerhin ziemlichen Größe des 
Orts der Stempel Pölzig auf Sachsen-Marken (nur Wappenausgabe!) bis zum Jahre 1925 noch 
nicht aufgefunden worden war und bis zum heutigen Tage nur in drei Stücken bekannt ist. 

Vor allem kommt hier in Betracht, dass dieser Stempel unter der sächsischen Post nur kurze 
Zeit in Verwendung war, und zwar vom 16. Juli 1867 bis zum 31. Dez. 1867, also nur 5 ½ 
Monate, weiter aber auch, wie schon oben gesagt, die wirtschaftliche Bedeutungslosigkeit 
des Ortes, die eine größere Korrespondenz ausschloss. - Wir haben uns in Altenburg, als der 
Residenzstadt des Landes (früheres Herzogtum Sachsen-Altenburg) mit dem Sitze aller 
maßgeblichen Staatsbehörden, in den Nachkriegsjahren bis nach 1930 alle Mühe gegeben, diesen 
Stempel ausfindig zu machen, da wir annahmen, dass er ja bei den Behörden eingegangen sein 
musste.  Große Bestände von Sachsenmarken, die aus amtlichen Quellen stammten, wurden 
durchsucht, stets ohne Ergebnis.  Wir wussten zunächst selbst nicht, was wir zu diesem negativ 
verlaufenden Ergebnis sagen sollten, denn es war unerklärlich, immer wieder vor einem glatten 
Fiasko zu stehen. - Dass dieses Geheimnis endlich gelüftet ist, ist Herrn Bankrat Gundermann von 
der Altenburger Landesbank (jetzt Thüringische Staatsbank) zu verdanken. 

Er war viele Jahre Vorsitzender des Ortsvereins Altenburg vom Deutschen Philatelistenverband, 
und bevor er im Jahre 1936 in Pension ging, ist er in diesem größten Altenburger Geldinstitut der 
uns unerklärlich erscheinenden Angelegenheit einmal auf den Grund gegangen und hat alle alten 
Akten nochmals gründlich unter die Lupe genommen, und da fand er des Rätsels Lösung: Alle die 
vorhandenen Pölziger Belege trugen keinerlei postalischen Vermerk und sind demnach vom 
damaligen Pölziger Boten namens Meister überbracht worden. und nun war es plötzlich klar, 
weshalb unser eifriges Bemühen stets vergeblich bleiben musste. 

Diesem Tatbestand kann ich noch wichtige weitere Ergänzungen hinzufügen. Meine Frau ist 
gebürtige Pölzigerin, deren Großvater väterlicherseits der „Pölziger Bote“ Meister war. Sie sagte 
mir, dass ihr Großvater wöchentlich zweimal mit einem Handfuhrwerk zu den Markttagen nach 
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Altenburg fuhr (nach Bedarf auch öfter) und dass es in Pölzig nicht nur einen 'Altenburger Boten" 
gab, sondern auch einen „Geraer“, „Ronneburger“, „Schmöllner“ und „Zeitzer Boten“. 

Pölzig um 1840, Lith. Nach der Natur gezeichnet v. Wegener, Druck F.A.Renner 
 = Blickrichtung in der Karte 

Die dem Autor bis heute bekannten vier Abschläge des Ortsstempels „PÖLZIG“ 

 6. August 1867  3. Oktober 1867 28. November 1867 

 
16. Dezember 1867 
 
 
 
 
 
 
Weiterverwendungen dieses Ortsstempels 
während der Zeit des Nord-Deutschen-Bundes 
und den Deutschen Reich auf Brustschild-
marken und Marken der Pfennig-Zeit sind 
bekannt. 
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Aus Topographische Karte der Ämter Altenburg und Ronneburg um 1820 

Verwendungen während der Posthoheit des Nord-Deutschen-Bundes: 

Durchstochene Ausgabe 

4. Oktober 1870 

Schloss und Kirche 
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Gezähnte Ausgabe 

 1 Januar 1870 26 Juni 1870 5 Dezember 1871 

Verwendungen während der Posthoheit des Deutschen Reiches: 

Brustschild Ausgabe Kleines Schild 

Schloss Pölzig 
 13. Januar 1875 

Postkarte um 1920, Schloss, Hauptstraße mit Postamt, Schwanenteich 
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Pfennig-Ausgaben: 

6 September 1875 
 
 
 

2. August 1882 
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Landbestellbezirk von PÖLZIG zur Zeit der Königlich Sächsischen Posthoheit: Baiersdorf, 
Hirschfeld, Sachsenroda, Unterau 

45 Jahre 
Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V.  

http://www.forschungsgemeinschaft-sachsen.de/ 
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Karlheinz Wagner, Groß-Rohrheim 

Das neue Postgebäude von Chemnitz 

Bevor ich mit den Briefaufgabestempeln beginne, möchte ich einleitend zuerst mal mit dem 
neuen  Postgebäude und dessen Räumlichkeiten beginnen. Bedingt durch die Entwicklung des 
Postwesens entstand für die Chemnitzer Post allmählich eine Raumnot. War man 1828 noch mit 
2 Stuben in einem Privathaus ausgekommen, in denen der Postmeister Kormann, der Sekretär 
Muntzsch und der Briefträger Liebert ohne Anstrengung die jährlich zu bearbeitenden 83000 Briefe 
bewältigten, so stieg der Briefverkehr bis zum Jahre 1859 auf 500000 Briefe an. Im Jahre 1833 
verlegte man die bisher im heute längst verschwundenen „Blauen Engel“ untergebrachte 
Passagierstube nach dem „Römischen Kaiser“ und im Jahre 1835 machte sich auch eine 
Verlegung der eigentlichen Postdiensträume vom Neumarkt in ein vom Staat bekauftes Eckhaus 
an der damaligen Langen Gasse erforderlich. Auch diese Räumlichkeiten wurden bald zu eng, und 
man musste sich zu dem ersten eigenen Postbau in Chemnitz entschließen. Das Gebäude, 
welches im sogenannten altdeutschen Stil errichtet wurde, entstand unter der Oberbauleitung des 
Landesbaumeisters Krasting aus Zwickau, während die örtliche Bauleitung in den Händen des 
königlichen Bauassistenten, Baumeister Dreßler lag. 

Das Gebäude wurde am Johannisgraben, unmittelbar am Ausgang der Chemnitzer Straße, am 
früheren Stadtgraben errichtet. 

Aus einer Bekanntmachung des Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger Ausgabe Nr. 288 
vom 01. Dezember 1859 geht hervor: 

„Die Verlegung des unterzeichneten Postamtes aus den bisherigen, in der Nicolaistraße 
gelegenen Posthause in das neuerbaute, am Chemnitzer Graben befindliche 
Postgebäude findet am 1. December 1859 vormittags statt, so daß die um 11 1/4 Uhr 
vormittags nach Tharandt abzufertigende Personenpost im altem Posthause noch 
expediert wird, alle folgenden Posten aber aus dem neuen Postgebäude ihren Abgang 
erhalten werden, ebenso die um 11 1/2 Uhr vormittags an ankommenden Posten in das 
neue Posthaus einzufahren haben. 

Das correspondirende und reisende Publicum wird von dieser Verlegung hiermit in 
Kenntnis gesetzt und dürfte im Interesse der Postanstalt und der sich 11 1/2 Uhr 
vormittags bis 1 Uhr mittags die Schalter im neuen Postgebäude geschlossen bleiben, 
auch hinsichtlich nicht dringender Aufgaben Seiten des correspondirenden Publicums in 
den Nachmittagsstunden einige Rücksicht genommen wird. 

Chemnitz, den 29. November 1859 

Königliches Postamt 
Rothmaler 

 

In der Eingangshalle hatte sich Oberpostamtsdirektor v. Zahn mit den hochgestellten 

Persönlichkeiten der Behörden, den Ehrengästen und vielen anderen Menschen versammelt, um 

die von Stollberg ankommende Post als erste in das neue Postgebäude zu leiten. Wenige Minuten 

vor 1/2 12 Uhr traf dann auch der mit Kränzen und Fahnen reichlich geschmückte Postwagen ein. 

An der Spitze ritten drei Postillione in ihren gelben Uniformen, danach folgten hoch zu Pferd in 

ihren Galauniformen Postmeister Stengel und der Postinspektor Keßler als Begleitung der 

vierspännigen Postkutsche, in der Oberpostrat Pfitzmann dem Stollberger Postwagen vorausfuhr. 

Der damalige Oberpostdirektor von Zahn verweist auch in seiner Festrede darauf hin, welche 

Bedeutung eine neue königliche Postverwaltung für die Entwicklung der Stadt Chemnitz hat. 

Das Hauptgebäude bestand aus dem Parterre, einem zweiten Stock und der dritte Stock war im 

Mittelbau der Hauptfront untergebracht. 
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Im Erdgeschoß befanden sich die Expeditionslokale des Postamtes. Sie bestanden im einzelnen 
im westlichen Flügel aus dem Restaurationslokal, die für die Herren und Damen getrennten 
Passagierstuben, die Schaffnerstube, das Zeitungs- und Einschreibebüro, sowie die Paktausgabe, 
die Packmeisterei, die Eingangshalle mit der Haupttreppe und der Briefannahme, die 
Hauptexpedition und die Kasse. Im östlichen Teil war die Stadtpostexpedition und die 
Briefträgerstuben, die Zimmer des Vorstandes und die Hausmannswohnung untergebracht. 

Im zweiten Stock befanden sich 7 Wohnungen und das Telegraphenbüro, das durch die 
Haupttreppe zu erreichen war. Im dritten Stockwerk des Mittelbaus war eine Wohnung sowie die 
amtshauptmannschaftliche Expedition untergebracht. 

Das Telegraphenamt sowie die Amtshauptmannschaft zogen bereits einige Zeit schon vor der 

offiziellen Eröffnung in das Gebäude. 

Hinweis aus dem Chemnitzer Anzeiger vom 29.10.1859 

Hinweis aus dem Chemnitzer Anzeiger vom 02.11.1859 

 
Lage des Postgebäudes 

Quelle: Ausschnitt Plan von Chemnitz, Lithographie, 1869 
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Grundriss des Postgebäudes 

Das Datum dieses Grundrisses ließ sich nicht mehr genau aus den Unterlagen ermitteln, 
vermutlich 1928. Das Gebäude wurde mehrfach umgebaut erstmalig 1877/78 - Umbau des ersten 
Geschosses und laut Aufzeichnung zuletzt 1913/14. 

Wie man erkennen kann sind jedoch trotz Veränderungen die Räumlichkeiten weitgehend 
von 1859 erhalten geblieben. 
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Das Hauptpostamt Chemnitz 1, um 1905 

 Quelle: deu.archinform.net 

 Quelle: Patrick Lohse,Chemnitz - Zur Situation der Chemnitzer Post nach 1945 

 

Quellenangaben: 

Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger Jahrgang 1859 

Plan von Chemnitz, Lithographie, 1869 

Unterlagen des Postamtes 1 

Patrick Lohse,Chemnitz - Zur Situation der Chemnitzer Post nach 1945 

deu.archinform.net 

Romantik und Gegenwart – ein Abriß der Chemnitzer Postgeschichte aus Anlaß der 
Grundsteinlegung für den Neubau des Hauptpostamtes 1 in Karl-Marx-Stadt 
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Arnim Knapp, München 

Moderierter Nahbereichsbrief aus dem ehemals Thurn u. Taxis´schen 
Postgebiet Fürstentum Reuss ältere Linie das ab 1. Juli 1867 bis 
31. Dezember 1867 der Preußischen Posthoheit unterlag. 

Nur 6 Monate möglich. 

Der folgende Brief wurde auf dem Sächs. Postkurs NETZSCHKAU-ELSTERBERG befördert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Einfacher Frankobrief mit moderiertem 
Porto von ½ Ngr. bis 5 Meilen Entfernung 
von GREIZ 14. Dez. 1867 über NETZ-
SCHKAU 14. Dez. nach ELSTERBERG 
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Arnim Knapp, München 

Sächsisch-Österreichischer Botencours (Böhmen) 

 
Nach Errichtung einer Posthalterei in 

WÖLMSDORF (K.K. Österreichischer 
Postbezirk) wurde zwischen SEBNITZ (kgl. 
Sächsischer Postbezirk) ein „Combinierter 
Sächsisch-Österreichischer Botencours“ 
eingerichtet. Wie der Brief WÖLMSDORF 
nach WIEN bestätigt, wurde auch die 

interne österreichische Korrespondenz über 
SEBNITZ und den Kgl. Sächs. Postbezirk 

spediert. 

Rekommandierte Ganzsache mit Zusatzfrankatur 

Beförderung: WÖLMSDORF 19. Febr. 1874 nach SEBNITZ 19. Febr. 1874 über BAD 
SCHANDAU dort mit der Sächs. Bahnpost mit Aufgabe in KRIPPEN bis 
BODENBACH und weiter mit der Österreichischen Bahnpost über PRAG nach 
WIEN. 

 
Weg von Wölmsdorf über die Grenze nach Sebnitz 

Kartenausschnitte: Meinholds Karte der Sächsischen Schweiz. - Große Ausg.. - 1:50 000. - 

Sachsen 

Österreich 
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Weg von Wölmsdorf über die Grenze und Sebnitz nach Schandau an die Elbe 

In Schandau musste die Post mit der Fähre über die Elbe zum Bahnhof Krippen befördert werden 
(der Bahnhof Bad Schandau wird erst 1877 eröffnet) um mit der Bahnpost Dresden-Bodenbach 
weitergeleitet zu werden. 
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Sächsische Postverordnung Nr. 2606 Errichtung einer Postanstalt in Wölmsdorf (Böhmen) K.K. 
Österreich betreffend: 

Brief- und Fahrposttaxe innerhalb 20 Meilen gelegene Kgl. Sächs. Postorte 

Zugehörigkeit der Postanstalt 

Bad Schandau, Sächsische Schweiz 

Lithographie v. Ludwig Erhard Lütke aus Ansichten aus der Sächsischen Schweiz 
b. Eduard Heinrich Schroeder in Berlin, um 1840 



Seite 114 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 90 / 2016 

  

Sächsische Postverordnung Nr. 2734 „Errichtung einer Posthalterei in Sebnitz und die 
Kartenschlussverbindung mit Nixdorf und Wölmsdorf betreffend: 

 
 
 
Kartenschlussverbindung 

 
 
 
 
Für Brief- und Fahrpostgegenstände 
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Arnim Knapp, München 

Streifbandsendung zum ermäßigten Tarif von Australien 
über Großbritannien nach Sachsen 

 
Frankierte Zeitungs-Sendung 
unter Band 

Nach den Bestimmungen des 
Preußisch-Englischen Postver-
trages vom Dezember 1862, 
Sächsisches Postverordnungs-
blatt Nr. 2276 vom 20. Dezem-
ber 1862, Abschnitt B für Streif-
bandsendungen nach über-
seeischen Ländern bei der 
Beförderung über die Landenge 
von Suez betreffend.  

Beförderungsweg: 

Adelaide 29. Mai 1866 über 
Suez im Transit über London, 
Belgien und Preußen nach 
Sachsen bis Leipzig 22. Juli 
1866 

Beförderungszeit: etwas über 
2 Monate 

Frankoberechnung: 

 Australien bis Preußen = 1 Penny 
 Weiterfranko an Preußen  = 1 Penny = 1 Sgr. = 1 Ngr. 
 Frankiert  = 2 Pence 

 Hafenstadt Adelaide Karte um 1888  Adelaide Stadtansicht um 1839 



Seite 116 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 90 / 2016 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Fehldruck, Probedruck, Farbvariante oder Fälschung – die blaue 
Papierfarbe beim ½ Ngr. Wert der Friedrich-August-Ausgabe 

Als wertvollste sächsische Briefmarke übte der „Farbfehldruck“ des ½ Neugroschen Wertes schon 
immer einen großen Reiz auf die Sammler aus. Insbesondere der Fund eines gebrauchten 
Exemplares ließ Generationen von ihnen träumen. So kam es in der Vergangenheit  nicht selten 
vor, daß aufgeregte „glückliche Entdecker“ eines gebrauchten Stückes mit blauer Papierfarbe vor 
der Tür des Verbandsprüfers standen, um anschließend enttäuscht von dannen ziehen zu müssen. 

Naheliegend ist in solchen Fällen natürlich die Vermutung, daß eine nachträgliche Einfärbung des 
grauen Papiers vorliegt. Tatsächlich existieren derartige Fälschungen. Allerdings gibt es auch frisch 
wirkende bläuliche Marken auf Briefstücken bzw. Brief, die offenbar nie abgelöst waren und daher 
auch nicht verfärbt worden sein können. 

Des Rätsels Lösung findet sich in alten Publikationen und Katalogen (u.a. Michel Spezial 1991). 
Dort wird unter der Nummer 3b als Farbe „grünlichgrau bis bläulichgrau angegeben. Ältere 
Sammler, die noch Vogeleier kannten, sprachen von „Enteneier- und Drosseleierfarbe“. 

Während die grünlichblaue („enteneierfarbige“) Farbvariante nahezu ausschließlich mit 
Ortsstempel- und Vollgitterentwertungen (seltener) vorkommt, also einer der ersten 
Markenlieferungen entstammt, sind die bläulichgrauen Nuancen fast ausnahmslos mit Vollgitter- 
(selten!) bzw. Nummerngitterstempel niedriger Nummern registriert. Die Ausnahme stellt ein Brief 
aus Zittau vom August 1851 dar, der sich in der vor wenigen Jahren versteigerten Hufnagel-
Sammlung befand. 

Abb. Auktionskatalog Felzmann, ex Slg. Hufnagel 

Angesichts des Zustandes der Marke und des Briefes kann allerdings nicht ausgeschlossen 
werden, daß bei diesem Stück jemand mit Farbe „experimentiert“ hat, die Marke also nicht mehr 
original haftet. 

Nach Beobachtung des Verfassers sind die auf bläulichem Papier gedruckten Marken erheblich 
seltener anzutreffen als die grünlichen. Auch liegt deren Hauptverwendungszeit im Zeitraum Ende 
1852 bis Anfang 1854, also deutlich später. Farbintensive Stücke sind kaum zu finden. Die wenigen 
vorkommenden Exemplare ähneln im Farbton sehr dem der 2 Ngr. Wertstufe. 
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Im Gegensatz zu den der manuellen Farbzubereitung geschuldeten üblichen Schwankungen bei 
den Druckfarben sind Unterschiede in den Papierfarben nicht annähernd so ausgeprägt gewesen. 
In größeren Serien gefertigte farbige Papiere wurden in der Masse gefärbt. Die 
Farbzusammensetzung war nicht nur wegen der größeren Mengen konstant, sondern mußte auch 
allein deshalb genauer eingehalten werden, weil die Einfärbung der Papiermasse spezielle 
Rezepturen erforderte. Es ist folglich davon auszugehen, daß die zu beobachtenden deutlichen 
Unterschiede in der Farbintensität der bläulichgrauen Marken nicht ursprünglich, sondern im Laufe 
der Zeit durch Umwelteinflüsse entstanden sind – sofern bei den farbintensiven Stücken nicht ganz 
und gar „nachgeholfen“ worden ist. 

In diesem Zusammenhang sei an einen Zeitungsausschnitt über den „Tintenkoch aus Adorf“ 
erinnert, der im Rundbrief Nr. 3 abgebildet ist. Eine ausführliche Erläuterung dazu findet sich in der 
Broschüre von Hans Friebe über den Fälscher Krippner*). Er „kochte“ die normalen grauen Marken 
in Tinte  und erzielte dabei den Farbton der hellblauen 2 Ngr. Marke. Dabei seien allerdings die 
Stempel ausgeblichen. 

Es läßt sich denken, daß entsprechende Experimente auch zu Ergebnissen geführt haben, die die 
Stempelfarbe weitgehend unbeeinflußt ließen. Die Frage ist, wie man solche Exemplare erkennt, 
also von original auf bläulichem Papier gedruckten unterscheiden kann. Eine Verwechslung mit 
den echten Farbfehldrucken ist bei heutigem Kenntnisstand selbstverständlich leicht 
auszuschließen. 

Kürzlich wurde dem Verfasser eine auf intensiv blauem Papier gedruckte Marke zur Untersuchung 
zur Verfügung gestellt, die auf den ersten Blick keinen Verdacht auf Verfärbung aufkommen ließ.  

 
Bei starker Vergrößerung allerdings zeigt sich eine deutlich unterschiedliche Einfärbung einzelner 
Papierfasern. Diese Erscheinung kann, muß aber nicht auf nachträgliche Einfärbung hinweisen. In 
deutlich schwächerer Form ist sie auch bei einer original auf einem Briefstück haftenden, deutlich 
farbschwächeren Marke des Verfassers zu beobachten. Um die diesbezügliche Unsicherheit zu 
komplettieren, sei noch erwähnt, daß es bei in geringen Mengen angefertigten Farbpapieren 
durchaus üblich war und ist, die Einfärbung nicht in der Masse, sondern nach Fertigstellung des 
Papiers vorzunehmen. Sollte das auch hier der Fall gewesen sein, wären diese Marken auf 
mögliche Veränderungen von Druck- bzw. Stempelfarbe durch einen nachträglichen Färbeprozeß 
hin zu untersuchen. 
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Abb. Auktionskatalog Felzmann, ex Slg. Hufnagel 

Ungeachtet dieser Problematik bei der Feststellung der Originalität der Papierfarbe ist in jedem 
Falle eine gesonderte Katalogisierung dieser Farbvariante gerechtfertigt. Die vormalige 
Gleichsetzung im Michel-Katalog mit der grünlichgrauen Papierfarbe der Frühauflage ist ebenso 
unbefriedigend wie die spätere Ignorierung. 

Sowohl die auf bläulichgrauem Papier gedruckten als auch die nachträglich blau eingefärbten ½ 
Ngr. Marken können, sofern als „Fehldruck“ ausgegeben, nur Laien täuschen. Ersteren fehlt neben 
der „richtigen“ Farbe das Charakteristikum aller Farbfehldrucke, nämlich der Druckfarben“schatten“ 
in den Markenzwischenräumen. Zum Einfärben wurden erfahrungsgemäß nicht die „richtigen“ 
Marken verwendet, nämlich die grünlichgrauen mit diesem Druckschatten, sondern die weitaus 
häufigeren, von auspolierten Platten gedruckten. Außerdem hielten sich die Fälscher 
irrtümlicherweise an das Farbmuster der hellblauen 2 Ngr. Wertstufe, während die originalen 
Farbfehldrucke ein etwas dunkleres Blau zeigen, möglicherweise durch Gummieinwirkung 
veranlaßt.  

 

 

 

 „Druckschatten“ in den Markenzwischenräumen Auflagendruck der 2 Ngr.-Wertstufe 
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Weitaus kritischer in Bezug auf eine Verwechslungsgefahr sind die Probedrucke, die auf 
unterschiedlich gefärbten Papieren gedruckt worden sind, wobei zwei Blautöne waren. 

 Abb. Auktionshaus Köhler, ex Slg. Knapp 

Die blauen Probedrucke der Wertstufe ½ Ngr. wurden schon früh als „Ersatz“ für Fehldrucke 
verwendet. Deshalb sind sie fast immer von den darunter angeordneten Marken abgetrennt 
worden. Dennoch sind einige von Prüfern als „Farbfehldrucke“ attestiert worden. 

Was die betreffenden Damen und Herren dabei „geritten“ hat, kann nur vermutet werden. Eine 
mögliche Erklärung besteht darin, daß als „sicheres Erkennungszeichen“ der Farbfehldrucke immer 
schon die Druckschatten in den Zwischenräumen galten. Sie sind dadurch entstanden, daß die 
beim Zusammenlöten der Einzelklischees entstehenden Lötporösitäten nicht vollständig auspoliert 
worden sind.  

Weit weniger bekannt scheint  manchen Prüfern allerdings gewesen zu sein, daß bei den 
Probedrucken, deren aus 20 Einzelklischees bestehende Druckplatten natürlich auch durch 
Zusammenlötung der Einzelklischees entstanden sind, ebenfalls leichte Linien durch Vertiefungen 
an den Stoßkanten entstanden sind. Sie lassen sich zwar leicht von den Druckschatten 
unterscheiden, aber eben auch verwechseln, wenn man die Unterschiede nicht kennt oder nicht 
beachtet. 

Sicheres Erkennungsmerkmal sind allerdings die einzeln gravierten Wertziffern bei den 
Probedruckbogen. Zum Vergleich genügt jede ½ Ngr.-Marke der Ausgabe von 1851. 
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Probedrucke aus der rechten oberen Ecke des 20er Bogens: 

Abb. Smithonian Institution Abb. Slg. Michael Schewe 

Die rechts gezeigte Marke wurde vom verstorbenen Prüfer Horst Pröschold als Farbfehldruck 
attestiert, obwohl sich in der Sammlung des Eigentümers ein Probedruck mit gleicher Papierfarbe 
befand, der zumindest zu Bedenken hätte Anlaß geben müssen. Beim Verkauf der Sammlung 
diente der oben gezeigte Probedruck auf rosa Papier als nicht zu bezweifelnder Beweis dafür, daß 
es sich ebenfalls um einen Probedruck handel mußte. Dem Verfasser sind zwei weitere, als 
Farbfehldrucke attestierte Probedrucke bekannt, die über Auktionen verkauft worden sind. 

Derartige Fehlprüfungen sind um so unverständlicher, als der einfache Vergleich mit 
Auflagendrucken aus dem Jahre 1851 die Wertziffernunterschiede zeigt. 

 Probedruck  Auflagendruck 

Somit bleibt bezüglich der auf blauem bzw. bläulichem Papier vorliegenden ½ Ngr. Marken der 
Friedrich-August-Ausgabe nur noch eine Kenntnislücke zu schließen: Art der Färbung des 
verwendeten bläulichgrauen Papiers sowie das Verfahren zu dessen sicherer Unterscheidung von 
Nachfärbungen. Die „Lösung“, diese Papiervariante einfach aus dem Katalog zu verbannen, wird 
der Problematik jedenfalls nicht gerecht. 

 

 

 

*) Hans Friebe, Krippner und seine Falsifikate, Freiberg o. Erscheinungsjahr, S. 21f. 
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Arnim Knapp, München 

Aus alten Zeitschriften 

Der Verkauf der Restbestände sächsischer Marken 
von Dr. jur. Otto Rommel.-Leipzig 

So vortreffliche Arbeiten über „Sachsen" existieren, so wenig findet man in ihnen Auskunft über das 
Schicksal der Postwertzeichenrestbestände, vielmehr fließen hier die Quellen nur sehr spärlich. 

Wieder ist es der „Bazar für Briefmarkensammler" (Heidelberg), welcher in No. 5 vom 
15. November 1869 S. 35 die erste kurze Notiz bringt, indem er sagt, sie seien unter dem 
Nominalwert und zwar zu Spottpreisen an Händler verkauft worden, eine Behauptung, welche im 
Hinblick auf das Folgende allerdings wohl begründet ist.  

Nachdem am 1. Januar 1868 im sächsischen Postbezirk die Postverwaltung des Norddeutschen 
Postbezirks in Thätigkeit getreten war, verkaufte die sächsische Regierung, welche Eigentümerin 
der Postwertzeichenrestbestände geblieben war, — man höre und staune — den Zentner davon 
für 3 Thaler, also 9 Mark heutigen Geldes. 

Zschiesche und Köder in Leipzig, Nieske in Dresden und Andere ließen sich nicht lange zureden, 
und so gingen viele Zentner verschiedener Postwertzeichen (Marken und. Ganzsachen) in Händler 
Besitz über. Ganz unvorsichtig war die sächsische Regierung aber doch nicht, da der 
bekannte Fehldruck zu ½ Groschen stahlblau, die beliebte rote Dreipfennigmarke, die Marken 
mit Porträt Johanns zu 5 und 10 Groschen und der Briefumschlag zu 10 Groschen grün nicht in 
der verkauften Mischung vorhanden waren. Meist bestand sie aus Marken der 
Wappenemission, dann (als Lockmittel) aus kleinen Quantitäten der Kopfmarken beider 
Emissionen, aber auch aus fast allen Couverts in beiden Formaten, vor allem den beiden Formaten 
des Umschlags zu 5 Groschen violett 1.Em. 

Sicherem Vernehmen nach erwarb ferner der Briefmarkenhändler Wilhelm Grossmann, damals in 
Dresden, jetzt in Leipzig, im Jahre 1876 oder 1877 von der Firma Meinhold und Söhne oder einem 
Angestellten dieser Firma 30000 Stück blaue Kopfmarken mit dem Kopie König Johanns. Wie viel 
der Käufer dafür gegeben hatte, ist mir unbekannt; viel jedenfalls nicht. Wahrscheinlich handelte 
es sich dabei um auf Vorrat gedruckte Marken, welche die Regierung dann nicht abnahm, auf 
welche sie vielmehr verzichtet hatte. 

Von Grossmann tauschte diese Marken der Briefmarkenhändler W. E. C. Bredemeyer in Hamburg 
für den Nominalwert ein. 

Nachdem die sächsische Regierung auf die oben beschriebene Weise die weniger wertvollen 
Arten, reduziert hatte, stellte sie den zentnerweisen Verkauf ein und liess in dem Verkauf der 
Restbestände überhaupt eine Pause eintreten, aber nur zu dem Zwecke, um den Rest später um 
so vorteilhafter zu verwerten. Von der roten Drei-Pfennigmarke hatte sie überhaupt nur 
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20 Stück, da von der gedruckten halben Million 464068 Stück am Schalter verkauft und 
36922 Stück am 10. Dezember 1851 amtlich vernichtet worden waren; von dem stahlblauen 
"Fehldruck zu ½ Groschen, von welchem nur 120 Stück (=1 Bogen) angefertigt waren, waren 
63 Stück verkauft und nur 57 Stück übrig. 

Diese kleinen Restbestände dieser beiden begehrenswerten Stücke -verkaufte das 
Finanzministerium in Dresden im Jahre 1890 an Sammler zu 3 Mark für das Stück. Um aber 
diese günstige Gelegenheit lediglich den Sammlern zu bieten, wurde bestimmt, dass je nur 
ein Stück an je einen Sammler abgegeben werden dürfe und dass dieser durch Revers 
erklären müsse, dass er das erhaltene Stück nur für seine Sammlung erwerbe. Freilich 
wurde gegen diese Bestimmung in der weitherzigsten Weise verstoßen; ja man erzählt sich 
sogar, dass ein Dresdener Sammler eine Anzahl Dienstleute in Promenadenanzügen zum 
Erwerb dieser Marken auf das Finanzministerium gesandt habe, welche dann auch gegen 
Revers geliefert erhielten. 

Jedenfalls wurden diese kleinen Restvorräte im Handumdrehen vergriffen und Mancher 
hatte sich mehrere Stücke zu verschaffen gewusst, während die anderen leer ausgingen. 

Wie groß die Restbestände der übrigen Marken und der Briefumschläge, welche nach dem oben 
gedachten Markenverkauf und bez. nach Umwandlung von 888 700 Stück Umschlägen im 
Wappentypus in sog. norddeutsche Überklebte übrig blieben, ist nicht bekannt, nur bezüglich der 
Couverts zu 10 Groschen grün weiß man aus Lindenberg, „Briefumschläge von Sachsen" S. 95, 
dass Ende 1867 58 Stück vorhanden waren. Da aber durch Umtausch eine größere Masse 
Postwertzeichen in die Hände der Post zurückfloss, so ist auch nicht ausgeschlossen, dass sich 
die genannte Zahl nachträglich vergrößerte. 

Am 30. April 1891 sandte die Finanz-Vortrags-Kanzlei -Abteilung für Postsachen- auf meine 
diesbezügliche Anfrage folgende Preisliste der abzugebenden Postwertzeichen mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, dass die Preise nur zur Zeit gelten und der "Widerruf“ vorbehalten 
bleibe: 

Verzeichnis der verkauften Postwertzeichen der vormals königl. Sächs. Postverwaltung 

A. Marken. 

Em. 1851 

 3 Pf. das Stück —,30 Mark 

(Abgegeben werden 1—5 Stück) 

Em. 1856 

 ½ Ngr. das Stück  —,15 Mark 

 1 Ngr. das Stück —,80 Mark 

 2 Ngr. das Stück —,60 Mark 

 3 Ngr. das Stück —,90 Mark 

 5 Ngr. das Stück 1,50 Mark 

 10 Ngr. das Stück 15,— Mark 

(Abgegeben werden von den Werten von ½ bis 5 Ngr. 1—5 Stück, 
von denjenigen zu 10 Ngr. nur 1 Stück) 

Em. 1863 

 3 Pf. bei Entnahme von 1—5 Stück —,10 Mark pro Stück 

 ½ Ngr. bei Entnahme von 6-499 Stück  —,03 Mark pro Stück 

 1 Ngr. bei Entnahme von 500 an bis 10000  12,— Mark pro Tausend. 

 2 Ngr. bei Entnahme von 500-10000 Stück  15,— Mark pro Tausend, 

bei kleineren Quantitäten Preise wie vorstehend. (Höchste zulässige Entnahme von 3 Pf. 

bis 3 Ngr. 10000 Stück), 

 3 Ngr. dito 

 5 Ngr. das Stück —,50 Mark (Abgegeben werden bis 20 Stück.) 
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B. Couverts. 

Em. 1859 

2 Ngr. großes Format  d. Stück 15,— Mark 
2 Ngr. kleines Format  d. Stück 15,— Mark 
3 Ngr. großes Format  d. Stück 15,— Mark 
5 Ngr. großes Format  d. Stück 2,50 Mark  
5 Ngr. kleines Format  d. Stück 5,— Mark 
(Von 5 Ngr. großes Format werde 1 bis 5 Stück, von den übrigen nur je 1Stück 
abgegeben) 

Em. 1863 

2 Ngr. kleines Format  d. Stück 15,— Mark (Abgegeben wird immer nur 1 Stück) 

Em. 1862 

1 Ngr. großes Format  das Stück 15,— Mark 

1 Ngr. kleines Format  das Stück —,50 Mark 

2 Ngr. kleines Format  das Stück 3,— Mark 

3 Ngr. großes Format  das Stück 15,— Mark 

3 Ngr. kleines Format  das Stück 3,— Mark 

5 Ngr. kleines Format  das Stück 15,— Mark 

(Von 1 Ngr. kleines Format werden nur 1 bis 5 Stück, von allen übrigen nur je 1 Stück 
abgegeben) 

Em. 1865 
½ Ngr. kleines Format das Stück 3,— Mark (Abgegeben wird immer nur Je 1 Stück) 

C. Probedrucke 

Probemarken vom Jahre 1861 zu 3 Ngr. 

schwarzer Druck auf hellbraunem Papier  á Stück 3,— Mark, 

schwarzer Druck auf dunkelbraunem Papier  à Stück 3,— Mark 

Probemarken vom Jahre 1863 

zu 3 Pfennig hellgrün ungezähnt  á Stück —,10 Mark 

zu 5 Ngr. graubraun ungezähnt  á Stück —,10 Mark 

Die Abgabe von Probemarken ist an die Voraussetzung geknüpft, dass dieselben der eigenen 
Sammlung des Empfängers einverleibt werden. 

Man sieht daraus, allzu viele Arten waren 1891 nicht mehr vorhanden und die Preise waren meist 
höher, als bei Händlern, so dass wohl heute noch nicht völlig ausverkauft ist. 

Unter den Marken zu 5 Ngr. mit Königskopf befanden sich die ziegelrote und die rotbraune Nuance; 
die gekauften Briefumschläge der "Wappenemission“ hatten alle sächsischen Klappenstempel. 

Diese Probedrucke könnten aus dem Angebot der unter C. erwähnten Probedrucke 
stammen. 

Probemarken von 1861 zu 3 Neu-Groschen 
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Probemarken von 1863 zu 3 Pfennige 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Probemarken von 1863 zu 5 Neu-Groschen 
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Interessante Belege 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Einer der wichtigsten Briefe der sächsischen Markenzeit kam kürzlich bei Aktionshaus Rauhut & 

Kruschel zur Versteigerung: 

 Abb. Slg. Michael Schewe 

Aufgegeben am 2. Oktober 1851, handelt es sich um den frühesten registrierten Brief mit 
Markenfrankatur, der ins Postvereinsausland adressiert ist. Dem Wortlaut der einschlägigen 
Verordnung entsprechend hätte der Brief zum Aufgabezeitpunkt bar frankiert werden müssen, 
ungeachtet der Tatsache, daß eine Frankatur nur bis zur Postvereinsausgangsgrenze möglich war. 
Für den Eigentümer ist der Erwerb dieses Briefes selbstverständlich mit der Verpflichtung 
verbunden, in einem Rundbriefbeitrag die ausländischen Taxierungen einzeln zu erläutern. 

Ein weiterer Italienbrief, als „Muster ohne Wert“ von besonderer Bedeutung, stellt entsprechende 
Anforderungen an postgeschichtliche Kenntnisse ebenso wie solche der Prüftechnik. Die mit dem 
Beleg verbundene Problematik wird im Rahmen eines Vortrages beim kommenden 
Mitgliedertreffen behandelt werden.  
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Abb. Auktionshaus Köhler 

Ein interessanter Beleg aus der Vormarkenzeit wird von Dr. Frank Müller vorgestellt: 

Der Stempel ist offenbar von gleicher Hand nachgezeichnet worden, von der auch das darunter 
angefügte Datum stammt. Ein Beleg aus der Sammlung des Verfassers zeigt, daß die 
Datumsangabe offenbar vom Postbeamten stammt, demnach die Stempelnachzeichnung 
„authentisch“ ist. 
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Stefan Kolditz, hat dankenswerterweise die Portoerläuterung übernommen (Voigtsberg liegt bei 
Oelsnitz, der Brief ist also vom dortigen Postamt aus zugestellt bzw. dort abgeholt worden). 

Der Laufweg ist gleich, Markneukirchen-Adorf-Ölsnitz. 

Zum Porto: 

 Binnenporto: 1/4 Gr. von Markneukirchen bis Adorf; Umkartierung 

 Tarifporto: von Adorf bis Ölsnitz 1/2 Gr. jeweils für den einfach schweren Brief 
  bis 1 Lot exclusive. 

Der Brief von 1824: 

1/4 Gr. bis Adorf + 1/2 Gr. Adorf-Ölsnitz =3/4 Gr. 

Der Brief von 1825: 

1 Lot schwer, deshalb schon Gewichtsprogression 1 bis 1 1/2 Lot = 1,5fach 

1/4 Lot x 1,5 = 3/8 Gr. Aufrundung auf 1/2 Gr., da grundsätzlich nicht kleiner als 1/4 Gr. 
taxiert wurde 

1/2 Lot x 1,5 = 3/4 Gr. 

Taxierung in Markneukirchen 1 1/4 Gr. = 1/2 Gr. bis Adorf und 3/4 Gr. Adorf-Ölsnitz 

rote Taxierung 1 1/4 in Markneukirchen; grüne Taxierung 3/4 in Adorf als verbleibender 
Rest des Frankos. 

Üblicherweise wurde die bisherige Taxe 1 1/4 Gr. bei Umkartierung gestrichen.  
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Ein Retourbrief nach und aus Norwegen wirft einige Fragen auf: 

 
 

 

 

Der Brief wurde als unzustellbar zurückgesandt. Die sächsische Post hatte für den Hinweg ein 
Weiterfranco von 4 ¼ Ngr. vermerkt. Das in etwa 17 norwegischen skilling entspricht. Diese „17“ 
ist auch als „Wfr.“ gestempelt. Ein ähnlicher Stempel ist in van der Lindens Handbuch über die 
Postvertragsstempel abgebildet. Er wird dort dem dänischen Grenzort Woyens zugeordnet für u.a. 
Korrespondenz mit Norwegen. 

In schwarzer Farbe ist er auf einem weiteren Norwegenbrief registriert, der aber dem Adressaten 
zugestellt worden ist. Sonstige registrierte Briefe, die 1865 oder später über Dänemark nach 
Norwegen gelaufen sind, tragen diesen Stempel nicht. Bei keinem der registrierten Norwegenbriefe 
wurde das Weiterfranco zusätzlich in Rötel und/oder als 4 3/10 vermerkt. Die Frage ist, ob bei 
Retourbriefen vertraglich eine Rückerstattung des Weiterfrancos vereinbart war und ggf. die rote 
Stempelfarbe beim „Wfr.17.“ diesen Vorgang dokumentierte. 
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Die Sparsamkeit am sächsischen Hofe wird dokumentiert durch die Verwendung des Briefpapiers 
eines an den Kronprinzen gerichteten Schreibens im Rahmen der Kanzleikorrespondenz. 

Die Mühe einer genauen Adreßangabe machte man sich allerdíngs nicht. Orte namens Hohndorf 
existierten immerhin in den Landzustellbereichen von Großenhain, Lichtenstein und Zschopau, bei 
Zwickau lediglich Oberhohndorf und Niederhohndorf. 

Die Kanzlei des Kronprinzen konnte getrost auf genauere Adreßangaben verzichten. Der Vermerk 
„Herrschaftl. Offz“ schützte vor daraus ggf. folgenden Zusatzgebühren. 
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Die Aufgabe dieses Briefes am 31.12.1867 um 1 Uhr nachmittags hatte möglicherweise den Zweck, 
der Adressatin noch pünktlich einen Neujahrsgruß zu übermitteln. Gegenüber einer um 12 Stunden 
späteren Aufgabe kostete das den Empfänger 2 Ngr. mehr, ohne daß der vermutete Zweck erreicht 
worden wäre.  

45 Jahre 
Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. 

http://www.forschungsgemeinschaft-sachsen.de/ 
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Interessante Marken 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Im letzten Rundbrief wurde eine Druckbesonderheit gezeigt, die beim 1 Ngr. Wert der 
Wappenausgabe vorkommt, die sogenannte „Sichel“. 

Die Vermutung, daß die Ursache dieser Erscheinung eine an der betreffenden Stelle mangelhafte, 
also zu flache, Klischeegravur ist, die an allen Bogenplätzen vorkommen muß, ließ sich erfreulich 
schnell verifizieren. 

Das nachfolgend gezeigte Paar zeigt eine (schwache) Sichel an beiden Marken. 

Arnim Knapp hatte in seiner Sammlung sogar einen Dreierstreifen mit ausgeprägten Sicheln auf 
jeder Marke. Vielleicht liest der glückliche neue Eigentümer hier mit. 

Zu den großen Seltenheiten bei den Nummernstempeln gehört 
bekanntlich der NG 7 mit kleiner Ziffer als Abschlag auf der 
Wappenausgabe. Kürzlich wurde im Internetforum „stampsx“ ein 
Exemplar vorgestellt*). 

Der Abschlag ist mit keinem meiner Exemplare deckungsgleich, 

was aber in Bezug auf die Echtheit nichts bedeuten muß, weil das 

Fahrende Postamt über mehrere Stempelgeräte mit kleiner Ziffer 

verfügte. Vielleicht kann jemand einen Abschlag zeigen, der dem 

vorliegenden entspricht. 

*) https://www.stampsx.com/forum/attachment.php?id=65822& 
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Arnim Knapp, München 

Fünferstreifen der 1. Frankomarken-Ausgabe mit dem König Friedrich 
Wilhelm IV von Preußen. 
Ergänzung zum Beitrag aus Rundbrief Nr. 89 S. 108 und 109. 

Diese bisher unbekannten Streifen stammen ehemals aus der Sammlung Walter Opitz und 
befanden sich bis zum Verkauf bei der „129. Rauhut-Auktion, Los 247“ auf seinen Originalblättern. 
Walter Opitz soll sie 1913 vom Sächsischen Finanzministerium erworben haben. In welcher 
Sammlung sich diese Streifen heute befinden ist dem Autor unbekannt. 

Die Aufbewahrung in den Akten hat jeweils bei der linken Marke eine Bugspur und leichte 
Gummiknitterung hinterlassen. 

Auch die übrigen großen Sachsensammler konnten keine weiteren Erkenntnisse zu diesem Kleinod 
beitragen. Das Ehepaar Springer hat diese wenigen Hinweise bestätigt, hat aber keine zusätzlichen 
Hinweise in Ihrem umfangreichen Archiv „Walter Opitz“ gefunden. 

Dank an Harald Rauhut, der mich noch einmal auf seine Abb. in seinem Katalog hingewiesen hat. 

 

Miscellen 
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Arnim Knapp, München 

Vorstellung neuer Literatur 

Die Franko-Couverts der Königlich Sächsischen Postverwaltung* 

Der Autor hat versucht mit Hilfe der vorhandenen "Alten Literatur" neue Erkenntnisse zu sammeln 
und diese in anschaulicher Form mittels moderner Methoden darzustellen. 

Die "Jahrzehnte" lange Bearbeitung dieses 
Sammelgebietes als potenzieller Sammler in-
nerhalb der Forschungsgemeinschaft Sachsen 
e. V. und im Wissens-Austausch mit namhaften 
Philatelisten, hat natürlich auch neue Ergeb-
nisse hervorgebracht, deren anschauliche Prä-
sentation in diesem Werk versucht wird. 

Schwerpunkte wurden auf die Herstelltechnik, 
den Gebrauch der Ganzsachen innersächsisch, 
als auch auf den Deutsch-Österreichischen-
Postverein, das Ausland und auf Übersee ge-
legt. Nach dem Ende der Sächsischen Postho-
heit am 31. Dezember 1867, wurde ein Teil der 
Restbestände der Umschläge von der Folgeor-
ganisation der Post dem Norddeutschen Bund, 
umgearbeitet und aufgebraucht. Auch diesem 
Sammelgebiet wird in diesem Buch Aufmerk-
samkeit geschenkt. Zu Einschätzung der Häu-
figkeit sind alle Lieferungen als Stückzahl-Dia-
gramme dargestellt. Ergänzend hierzu wird ver-
sucht, die Seltenheit durch eine relative Häufig-
keit zu bewerten. 

Der Autor möchte vor allem Alt-Philatelisten an-
regen ihre "Sächsischen Ganzsachen" neu zu 
bearbeiten oder Einsteiger animieren, Gefallen 
an diesem Sammelgebiet zu finden. Es ist derart 

vielfältig, sodass der interessierte Philatelist über Jahrzente Spaß am Aufbau einer Ganzsachen-
Sammlung haben wird. Hierfür soll ihm dieses Handbuch eine hilfreiche Stütze sein. 

402 Seiten, davon 394 Seiten Sammlungstafeln im farbigen Kunstdruck, 

Hardcover in deutscher Sprache 

Bezug:  Heinrich Köhler Auktionshaus GmbH & Co. KG; Wilhelmstraße 48; 65183 Wiesbaden, 
 Tel.: 0611-393 81; Fax: 0611-393 84 

 www.heinrich-koehler.de oder E-Mail: info@heinrich-koehler.de 

Preis: 129 € zuzüglich Versandkosten 

*) Bericht und Abbildungen von der Internetseite des Auktionshaus Heinrich Köhler 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.heinrich-koehler.de/
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Abbildungen von der Internetseite des Auktionshaus Heinrich Köhler 
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Arnim Knapp gab einen Vortrag über die Franco Umschläge der königlichen Post Sachsen 
am 5. Mai an der Royal Philatelic Society London. 

 
 

 

 

 

 

Die "Franco" Umschläge von 
der königlichen Post von Sachsen 

1859-1865 
Eine Studie über ihre Entwicklung, Konstruktion, 

Produktion und Verkauf für die öffentliche Nutzung. 

Diese 60seitige Heft ist der Vortrag von Arnim Knapp, 
München beim Meeting der "Royal Philatelic Society 
London" vom 5. Mai 2016. 
 

Das Heft ist als PDF-Datei auf der Internetseite der 
RPSL (http://www.rpsl.org.uk/events_displays.asp) 
oder auf der Internetseite unserer FG zu downloaden. 
 

 

VSP-Festschrift zum 25-jährigen Vereinsjubiläum 

„VEREIN FÜR SÄCHSISCHE POSTGESCHICHTE UND PHILATELIE E.V.“ 

Der Verein „Verein für Sächsische Postgeschichte und 
Philatelie e.V.“ (VSP) feierte am 24.10.2016 sein 
25jähriges Vereinsjubiläum. Dieses war der Anlass 
eine Festschrift herauszugeben. 

Auf 25 Seiten berichtete Volker Böhme über die Ver-
einsgeschichte. Nach der Aufzählung der Souvenirbe-
lege des VSP von Jürgen Müller geht Michael 
v. Meyeren auf die traditionelle Wurzel des VSP ein. 

Danach folgen 80 Seiten, auf denen Mitglieder des 
Vereins ihren Lieblingsbeleg aus Ihrer Sammlung dem 
Leser vorstellen. 

Format DIN B5, 119 Seiten, zahlr. Abb., in Farbe, 
VP 12,– € zuzüglich Versandkosten 

 

Bezug der Festschrift: 

Kontakt: Volker Böhme, Dölzschener Str. 1, 
01159 Dresden, Tel.: 03 51 / 4 11 74 96 

© Bild: http://www.linns.com/news/ 

http://www.rpsl.org.uk/events_displays.asp
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Informationen für Autoren der Rundbriefe: 

1. Artikel, Beiträge oder Kommentare bitte an die Redaktion: 

 Jürgen Herbst, Müllerwegstannen 13 A, 35660 Stadtallendorf 

 Tel: +49 06428 441 892 

 Email: herbst.juergen@web.de 

Der Abschnitt "Mitteilungen" wird vom 1. Vorsitzenden betreut. 
Bitte alle den Veranstaltungs- und Mitgliederbereich betreffende Beiträge direkt an ihn senden. 

2. Allgemeines zur Erstellung der Rundbriefe 

 Der Rundbrief wird zurzeit mit Hilfe von Microsoft WORD erstellt. 

 Zur Übertragung an die Druckerei wird der Rundbrief in ein PDF-Dokument umgewandelt. 

 Alle Abbildungen in der Datei sollten (sofern möglich) farbig sein. Erst beim Druck wird 

entschieden, welche Seite farbig und welche schwarz/weiß ausgedruckt wird. 

3. Hinweise zu Ihren redaktionellen Beiträgen 

 Beiträge können in den folgenden Formen eingereicht werden: 

 Handschriftlicher Text -' sehr ungerne, denn dann muss ich tippen 

 Gedruckter Text — in diesem Fall wird der Text gescannt und über ein OCR-Programm in eine 

Datei umgewandelt 

 Text in Form einer Word- oder Text-Datei — SUPER! 

 Die Schrift (Arial) sowie deren Größe (11p) 

 Abbildungen bitte NICHT in den Text integrieren, sonder möglichst separat schicken: 

 als Foto(kopie), Ausdruck, Originalabbildung, etc. — in diesem Fall wird die Abbildung gescannt 

 Datei im Format *jpg (z..B. mit einer Auflösung von 300 dpi 

[max. 50% Komprimierung] aber auch jedes andere Bildformat) – SUPER! 

 Größere Datenpakete (mein Email-Account – siehe oben – verträgt pro Email Dateianhänge max. 

bis zu 20 MB) bitte auf CD / DVD brennen und mit der Post schick 

4. Urheberrecht 

Die Beachtung der Bestimmungen des Urheberrechts liegt im Verantwortungsbereich des 
jeweiligen Autors. Das gilt insbesondere auch für die korrekte Nutzung und Kennzeichnung von 
Zitaten. Die Redaktion behält sich vor, bei offensichtlichen Verstößen Beiträge zurückzusenden.“ 
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Einlieferungsschluß: 15. Juli 2016 
Auf Wunsch großzügige Vorschußzahlungen oder Direktankauf! 

Vermittler erhalten Provision.

Nächste Auktion: 20. - 24. September 2016
Eine kleine Vorschau unseres Sachsen-Angebotes

Im Hochland von Peshawar, ca. 1865

New York, Karte von 1847

Heinrich Köhler Auktionshaus GmbH & Co. KG

Wilhelmstr. 48  ·  65183 Wiesbaden
Telefon  +49 - (0)611 - 3 93 81 ·  Fax  +49 - (0)611 - 3 93 84

www.heinrich-koehler.de  ·  info@heinrich-koehler.de

Heinrich Köhler – Kompetenz, Tradition, Qualität.
Deutsche und Internationale Philatelie seit 1913

Deutschlands ältestes Briefmarken-Auktionshaus

Drei-Farben-Frankatur auf Übersee-Brief nach New York.

Viererblock der Ausgabe 1852 
König Friedrich August II, 
2 Ngr. schwarz auf mittelblau.

Außergewöhliche Vier-Farben-Frankatur auf gut erhaltenem Übersee-Brief nach 
Peshawar (Britisch-Ostindien), an einen Major des 93. Highlander-Regiments.

Drei-Farben-Frankatur auf Übersee-Brief nach New York.

Auktionshaus Christoph Gärtner
Steinbeisstr. 6+8 |  |  

 |  | 
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Nächste Auktion

Einlieferungsschluss ist der 10. August 2016

* Zuschlag + Aufgeld, ohne Steuer

SACHSEN

Typen 4 und 5, links lupenrandig, sonst voll- bis überrandig 
mit 2-2,5 mm Bogenrand oben und rechts, sauber

Ihr Ansprechpartner für               

• Briefmarken Alle Welt
• Briefe vor 1950 aller Gebiete
• Ausgebaute Ländersammlungen
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